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Sonntag, den 28. Oktober (0. November) 


1890. 


er Abonnements für Lod 


Jährlich 28 Rbl., halbj. 4 
pränumerando. 


Für Auswärtige: 
Jährlich 9 NHL, 30 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 70 Kop., 
vierteljährlich 2 


DIHAPDLHNKUND 
Aged 


10 Stück 10 K., 5 Stück 5 K. 


find wegen häufigen Nachahmungen im 
Innern der Schachtel, unter dem Deckel, 
mit der Aufſchriſt 

TABAUHRIHH DABPHRAHTb 


I. I. AI HHR 


Bb C. LETEFPBYPT B. 


verſehen worden. 65 —2 
Gleichzeltig iſt die hobe Dualität 
dleſer Papleroſſen noch verbeſſert worden. 


2 Nee . N 7 


Gegenseitige Lebens + Versicherungs- ® 
a Gesellschaft. 


Errichtet 1845, 
Freie Pollcen mit Gewinnansammhung. } 


"Unanfechtbarf 
(nach zwei Jahren), + 
| Unverfallbar ; 


(nach drei Jahren), 
Jede nähere Auskunft ertheilt der c k 
* 1 


Agent 
Karl Laska, 


5 3: 
Nöl., vierte lj. 2 Rbl., monatlich 67 Kop. 


bl. 40 Kop., monatlich 80 Kop. pränumerando. 
Preis eines Exemplars 5 Koh. 


Ericheint 6 Mal wöchentlich. 


Nedaction und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 13. 


Mannfkripte werden uicht ara genen t. 
Redaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


Ueber den Export während der 
erſten acht Pa des laufenden 


Jahres 
giebt der ‚offizielle „Bbefturz Snnancons“ 


folgende Aufſchlſſſe: 


Die Geſammtaus fuhr über die 
eurgpälſche Grenze — einſchlleßlich die kauka⸗ 
ſiſche Küſte des Schwarzen Meeres und der 
Handel mit Finnland — betrug für die ange⸗ 
gebene Zelt 435,702,000 Rbl. gegen 
491,833,000 Rbl. im Vorjahre und 
497,363,000 Rbl. im Jahre 1888, d. h. 11,4 
pCt. weniger als 1889 und 12,4 pCt. weniger 
als 1888. 

Die Einfuhr augzländiſcher 
Waaren betrug für denſelben Zeitrgum 
248,277,000 bl. gegen 267,534,000 im 
Jahre 1889 und 219,609,000 Rbl. im Jahre 
1888, mithin im laufenden Jahr 7,2 pCt. we⸗ 
niger als im Vorjahre, dagegen 13 pCt. mehr 
als 1888. 

Der Ueberſchuß der Ausfuhr 
über die Einfuhr ſtellt für die erſten 
8 Monate 1890 187,425,000 Rbl. oder 75 
pCt. der Einfuhr dar, pro 1889 83,8 pCt., 
pro 1888 126,5 pCt. 

Gold und Silber, gemünzt und in 
Barren wurde in das eüropüiſche Rußland 
vom 1. Januar bis 1. September 1890 ein⸗ 
geführt für 6,616,000 Rbl. gegen 9,001,000 
Nbl. im Jahre 1889 und 6,261,000 in Jahre 
1888. Ausgeführt wurden 1890 8,321,000 
Rbl., 1889 7,269,000 Rbl. und 1888 
33,893,000 Rbl. 5 Abnahme des Exports 
betrifft To ziemlich alle Artikel, namentlich aber 
Lebensmittel. Im Augüſt trat eine 
Beſſerung ein, die ſich auf ale Artikel er⸗ 
ſtreckte, 

Die Minderausſuhr an Getreide be⸗ 
ug gegen 1889 47,013,000 NEL. oder 


16, pek., 1888 69,369,000 Ndl. oder 22,1 


EZ 


(Nachdruck verboten.) 


Ein tragiſchts Hehtinniß, 
Kriminalgeſchichte 
J, Hawthorne. 


bes Nach Mittheilungen 
Inſpektors der Geheimpollzel von New⸗Vork. 


(34. Fortſetzung). 

1 „Das werden Sie erfahren. Führt 
bn ſort,“ wandte er ſich an zwei Poltzeidlener. 
„Au Naihfall nehmt eine Droſchke! Ich laſſe 
euch 505 e je 
ie übrigen Miſſethäter verharrten in 
Ihnen Spannung 5 lber Ille; 
197 wußte, ob nicht zunächſt die Relhe an 
R kommen werde. Auch der Inſpeltor ſtand 
unbeweglich, bis der Gefangene ſich unter Be⸗ 
ng guf dem Wege nach dem Hauptquar⸗ 


ler befand; dann wandte er u 
Schenke. 5 ſich und verlieh 


le 


Ueunzehntes Kapitel. 
Das Geſtändniß. 


Die vier anderen Verhaftungen waren auch 
Bold. Reiner der En erfuhr etwas 
d bene iche betheuerte ſeine Unſchuld 
_ Wollte wiſſen, was man ihm zur Laſt lege 
= aber vergebens. Die Fahnder verharrten 
ac AR Ä { irt 
E gen, dieſe Zurückhaltung Wir 
Lene Den 9 ſchlug das 
u ſſen z die durchſgeſchten die dunkeln Falten 
helden { Be⸗ 


nit einem Eſfer wie por. Be 
omas Me. Bale, dem 8 jolgen 


E war jedoch an Schlaf 


mölfen, Tab, ſch von Ag and Unruhe, fo 


tert. Er, den der Inſpektor in eigener Perjom 
verhaftet batte, wurde ſofort in eine Gefangen⸗ 


zelle des Hauptpollzelamts geführt, Die ſchwere 
e a Im be dae St 
zur Nacht allein. Bel ſeiner Aufre ung 19 
nicht 
zu denken. Bald ſetzte er ſich den Kopf 
zwiſchen den Händen auf die hölzerne 
Bank, bald ſtand er auf und verſuchte 
durch das Gitterfenſter oben in der Thür 
zu blicken; dann ging er ruhelos in der Zelle 
hin und her. Wieder und wieder flogen ihm 
dieſelben Gedanken durch das wirre Hirn: 
Weswegen war er verhaftet worden? Konnte 
irgend ein Schuldbewels gegen ihn vorliegen? 
Hatte ihn einer feiner Genoſſen verrathen? — 
Vor ſeiner Seele flieg ein Bild auf, das er 
nicht aus dem Gedächtniß zu bannen vermochte, 
das ihm ſtets Furcht und Schrecken einjagte 
und immer wiederkehrte — nicht ſchwach und 
unbeſtimmt, nein in grauenvoller Wirklichkeit, 
klar und deutlich in allen Einzelheiten. Warum 
konnte er es nicht vergeſſen? So vieles hatte 
er ſchon abgeſchüttelt. Aber dies ließ ſich nicht 
verſcheuchen. Es verfolgte ihn im Wachen und 
im Traum, er ſollte es nicht los werden bis 
zum Grabe! Was war es denn? — Ihm war 
es nie über die Lippen gekommen — aber 
manchmal überfiel ihn ein Fee 
Verlangen, die ſchwarze That zu offenbaren, 
ſich von dem quälenden Bewußtſein zu befrelen. 
Aber der Prels ſolcher Befreiung wäre ein 
grauenvoller ſchimpflicher Tod! So lange er 
ſchwieg, drohte ihm feine Gefahr und er hatte 
das Gehelmniß ſtets wieder in, feiner Bruſt 
verſchloſſen. 
War er denn aber auch wirklich ſicher? 
— In dem Dunkel, der Todtenſtille, bie ihn 


=! 


umgab, überfiel ihn auf einmal 


pCt. Dieſe Erſcheinung iſt weſentlich auf die 
geringere, Ernte 1889 zurückzuführen. 
Die geſammte Getreideausfuhr 
in den erſten 8 Monaten 1890 betrug 
259,236,000 Pub im Werthe von 211,249,000 
Röl., gegen 311,006,000 Pud reſp. 239,988,000 
NO, im Jahre 1888 und 340,192,000 Pud 
reſp. 272,782,000 Rl. im Jahte 1888. 

Im Hinblick auf die verminderte Mehl⸗ 
ausfuhr haben die ruſſiſchen Müller und Land⸗ 
wirthe ernſtliche Schritte gethan, um dieſelbe 
durch Anknüpfung directer Beziehungen zu 
beben, und es dürften dieſen an ſich ausſichts⸗ 
vollen Beſtrebüngen die Repreſſalien Weſteuropas 
gegen das amerikaniſche Mehl in Folge der 
Mac Kinley⸗Bill förderlich fein, da das ruſſiſche 
Mehl notoriſch von ausgezeichneter Beſchaf⸗ 
fenhelt iſt. a 

Der Flelſchexpo rt hauptſächlich über 
Libau hebt ſich dank der denſelben begün⸗ 
ſtigenden Maßregeln des Domänenminiſteriums. 

Der Butterexport iſt gegen das 
Vorjahr erheblich zurückgeblleben und überhaupt 
ein ſehr ſchwacher, viel Butter wird noch aus 
Finnland in das Kalſerreich eingeführt. 

Der Elerepport hat ſich gewaltig 
gehoben und alle Vorfahre übertroffen, doch droht 
demſelben eine gefährliche Concurrenz von Ka⸗ 
nada her, welchem der Markt der Nordamerl⸗ 
kaniſchen Unlon neuerdings durch Zollerhöhung 
verſchloſſen worden. Es iſt daher bereits um 
deswillen eine beſtändige Kanadlſche Dampfer⸗ 
verbindung mit engliſchen und anderen euro⸗ 
pälſchen Häfen organifitt. 1 Hiprantf 

Spiritus, Tabak und Pa piros 
haben elne geſteigerte Ausfuhr zu verzeichnen. 
Zucker dagegen iſt in der erſten Hälſte dieſes 
Jahres faſt garnicht ausgeführt worden. 

Der Holzexport iſt 1890 gegen das 
Vorjahr um 2,833,000 Rbl. geſtiegen, gegen 
1888 ſogar um 13,126,000 Rbl.; andere 
Nohbmaterialien und Halbfabri⸗ 


kate zeigten einen Rückgang von 3,3 Cl., 


Hatte er keine Spuren hinterlaſſen, die ihn 
verrathen konnten? Durfte er ſich auf dle Vers 
ſchwiegenhelt feiner Freunde verlafjen? — Worin 
beſtand dean ihre Freundſchaft? Sie hatten mit 
einander die Nächte durchzecht, ſich in den 
Straßen umhergetrieben, zufammen geraubt und 
geſtohlen — war dadurch ihr Bund beſiegelt, 
würden ſie ihm treu bleiben in der Stunde der 
Gefahr? — Er konnte ſich nicht beſinnen, daß 
er ihnen je Großmuth erwieſen, ſie ſich durch 
Freundlichkeit und Gefälligkeit geneigt gemacht 
hätte. Anmaßend war er geweſen, prahleriſch, 
grauſam und treulos. Mit ſeinen nächſten Ge⸗ 
fährten verknüpfte ihn kein feſteres Band als 
das gemeinſam verübter Bosheit. Wenn ſie ſich 
nun durch die ausgeſetzte Belohnung verlocken 
ließen! Was ſollte fie daran hindern? — 
Er ſprang auf, reckte und ſchüttelte ſich. 
Er wollte ſolchen Gedanken nicht nachhängen. 
Noch wußte er ja nicht, weswegen er verhaftet 
war; vielleicht quälte er ſich mit ganz Ünnüßer 
Furcht, man legte ihm en nur irgend 
elne kleine Verletzung des ar es zur Laſt 
oder begehrte ſeln Zeugniß in einer Sache, bei 
der er nicht der Hauptthäter war — dann 
hätte er ſich alle dieſe Angſt ſparen können! 
Und doch — wie trügeriſch konnte dieſe Hoff. 
nung ſein. Warum war die Verhaftung ſo ge⸗ 
helmnißvoll, fo plötzlich und planmäßig vorge⸗ 
nommen werden? Das mußte Schlimmes be⸗ 
deuten! — Wäre nur die Nacht vorbei! Dieſe 
Ungewißheit war die ſchrecklichſte Qual, jede 
Geſellſchaft beſſer als dieſe furchtbare Ein⸗ 
ſamkeit! — N 
Der Morgen brach endlich an, Mr. Gloins 
Zelle öffnete ſich und der ſchweigſame Gefäng⸗ 
nißwärter winkte ihm, daß er folgen jolle. Ihre 
Fußtritte hallten auf dem Gang und der ſtel⸗ 


Ausfall nur 6,7 pCt. beträgt. 


Kaffee fü 


der Zweifel: 


| 


OI 


Juſertionsgebühr : 


Fürzdie Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 


für Rellamen 15 Kop., 


Im Auslande übernimmt Inſertions aufträge 
Haasenstein & Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg 1. / P. oder 


deren Filialen. 


Ind Warſchau: Rajchman- &. Frendler, Senatorska 18. 


LT us »Ä0yQ-njlguung 


erzielten aber im Auguſt gegen denſelben Mo⸗ 
nat des Vorjahres ein ſehr erhebliches Plus 
von 1,572,000 Rb. 

Hanf und Wolle ſind zurückgegangen, 
doch läßt ſich für letzteren Artikel ein bedeuten⸗ 
der Umſchwung erwarten von den Beziehungen, 
welche die franzöſiſchen Wollconſumenten neu⸗ 
a mit dem Süden Rußlands angeknüpft 
üben, n Mutant 

Die Ausfuhr leben der Thleve iſt 
weſentlich durch das Schweineeinſuhrverbot 
a zurückgegangen und war um 


Die Ausfuhr ruſſiſcher In duſtrieer⸗ 
zeugniſſe hat in vielen Brauchen natürll 
durch die Cours verbältniſſe gelitten, währen 
andere ein Mehr ergeben haben, ſoduß der 


In Bezug auf die Einfuhr aus dem 
Auslande heben wit nur einige Daten heraus, 
welche einen gewiſſen Rückſchluß auf die Pro 
duellpität des eigenen Landes geſtatten. Det 
Umſtänd, daß die Einfuhr bon“ Thee Und 

0 geſteigert hat, dürfte als ein Cultur⸗ 
fortſchritt auf Selten der Conſumenten zu ver⸗ 
zeichnen ſein.“ Die verminderte Einfuhr von 
ausländiſchen Rohmaterialien und Halbfabrika⸗ 
ten iſt nur mit Vorſicht als ein günftiges 


Zeichen aufzufaſſen, könnte vielmehr Jau 
€ 


auf die gedrückte Lage der ruſſiſchen Indu 


zurückgeführt werden, wenn ſich nicht trotzdem 


eine Steigerung gegenüder 1888 bemerkbar 
machte, ſo daß wohl anzunehmen iſt, daß das 


Beſtreben der ruſſiſchen Induſtrie, ſich von aus⸗ 


ländiſchem Rohmaterial unabhängig zu machen 
bier mitgewirkt hat. Baumwolle und Schaf⸗ 


wolle weiſen — erſtere in erheblichem Maße 


einen Rückgang in der Einfuhr auf. Hier 


mächt ſich die Entwickelung der mittelaſiatiſchen 


Bhumwollen-Cultur geltend, welche ſich mehr 
und mehr den innertuſſiſchen Markt erobert; 
ebenſo läßt ſich aus der verminderten Ausfuhr 
ruſſiſcher und Einfuhr ausländiſcher Wolle der 


eee 


nernen Trepe wider, dann ging es den brelten 


Korridor entlang, der durch das rieſige Ger 
bäude führt. Durch die großen Thüren an den 
Enden fiel ein Strahl der Tageshelle. Wültde 
er je wleder als freier Mann in den Sonnen⸗ 
ſchein hinaustreten dürfen? — Die Hand, die 
auf feiner Schulter lag, trieb ihn vorwärts, 
durch elne Seltenpforte, in das Vorzimmer. 
Hier blieb er wleder eine Weile allein, das 
Auge auf die Thür geheftet, die ins nächſte 
Gemach führte. Was wartete feiner dort? 

Bei dem ſcharfen Laut einer Glocke fuhr 
er zuſammen; noch hatte et ſich nicht wieder 
gefaßt, da ging die Thüre auf und er trat in 
eln geräumiges Zimmer. Den Boden bedeckte 
ein Teppich, vor ihm befand ſich ein mit grits 
nem Tuch bezogener Tiſch, an den Wänden die 
Sammlung von Verbrecherwerkzeugen, Meſſern, 
Totſchlägern, Feuerwaffen und ſchwarzen Kap⸗ 
pen, die Me. Gloin zum erſtenmal ſah. Der 
Anblick hatte nichts Beruhigendes. Aber feine 
Augen weilten nicht lange dabet, fie blieben auf 
dem Manne haften, der am Tiſch ſaß, von 
dem Licht beſchienen, das durch zwei Fenſter, 
zu ſeiner Rechten und Linken, ins Zimmer 
ſtroͤmte. 3 gingen auf einen innern 
Hof, der an allen vier Seiten von hohen wei⸗ 
ßen Mauern umgeben war. In der Mauer ge⸗ 
genüber befand ſich elne Thür, nicht weit davon 
an der rechten Selte. Der Hof war leer, nur 
der Schnee lag darüber ausgebreitet wie ein 
großes weißes Tuch. 

Der Mann an dem Tiſch war Inſpektor 
Byrnes. Er warf einen Blick auf den elintre⸗ 
tenden Gefangenen und vertiefte ſich wieder 
ſchweigend in ſeine Papiere. Me. Gloin ver⸗ 
mochte endlich die Stille nicht mehr zu er⸗ 


tragen. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Schluß ziehen, das erſtere im Lande ſelbſt eine 
geſteigerte Verarbeitung erfahren hat. 

Ebenſo ſind alle übrigen Rohmaterialien 
der Tertilinduſtrie herabgegangen, wäh⸗ 
rend die Einfuhr von Holzmaſſe zur 
Papiers und Pappefabrikation ſich bedeutend 
gefteigert hat. 

Steinkohle iſt bedeutend weniger eingeführt 
worden, weil die Kriſis des Jahres 1888 zur 
verſtärkten Produktion einheimiſcher Kohle an» 
regte und daher große Vorräthe vorhanden 
waren. Metalle und Chemikalien, Cement 
find mehr eingeführt. 

Ausländiſche Induſtrlewaaren 
endlich, auf deren Conkurrenz unſere einheimis 
ſchen Induſtriellen, namentlich die Manufaktu⸗ 
riſten jo ſehr erbittert waren, find nicht allein 
nicht mehr eingeführt worden, ſondern ihre 
Einfuhr iſt gegen das Vorjahr um 11,1 pt. 
geſunken, und derjenige von „Waaren“ gar 
um 15,1 pCt. 

Vorſtehende Mittheilungen des offiziellen 
Organs erjcheinen ſehr geeignet, gerade im 
gegenwärtigen Zeitpunkt, da die Zolltariſkom. 
miſſion an der Arbeit iſt, ein helles Licht auf 
Gebiete unſerer Handelsbilanz zu werfen, welche 
ſelther durch jubjective Meinungen und irrige 
Annahmen einer falſchen Beurtheilung unter 
zogen wurden. 


Inland, 


Et. Petersburg. 


— Im Domänenminiſterium wird, wie 
die „Honoern“ melden, zur Zeit die Frage 
erörtert, die Cultur der Jute, welche zur Zeit 
hauptſächlich in Oſt⸗Indien gezogen wird, im 
Süden Rußlands einzuführen. Die am unte⸗ 
ren Laufe des Duſeſtr und im Kaukaſus an⸗ 
geſtellten Verſuche haben ergeben, daß die 
Pflanze bei uns mit Erfolg acclimatifirt werden 
kann, ihre volle Entwickelung erreicht und 
zwar in vier Monaten und unter günſtigen 
Umſtänden weit mehr Geſpinnſtfafer giebt als 

anf, Beſonders günſtig für die Cultur der 
te find moorige Niederungen, auf denen 
Röhrich wächſt. Im Mittel werden von einer 
Deſſätine 100 Pud Faſer geerntet. Der Preis 
der Jute auf den europäiſchen Märken ſchwankt 
zwiſchen 10 bis 18 Pfd. Sterl, pro Tonne. 

— Nach dem, im „IIpan. BBern.“ vers 
öffentlichten Bericht der Hauptgefängnißverwal⸗ 
tung ſür das Jahr 1888 wurden in genanntem 
Jahre innerhalb und außerhalb der Gefängniſſe 
456 Fluchtunternehmungen ſeitens der Gefan⸗ 
genen ausgeführt, von denen 255  glüdten, 
während 201 Arreſtanten wieder eingefangen 
wurden. Gewaltthätigkeſten gegen die Gefäng⸗ 
nißbeamten und die Wache kamen 14, Fälle 
gegenſeitigen Todtſchlags unter den Gefangenen 
6, Verwundungen 7 vor; außerdem 14 Flucht⸗ 
verſuche durch Untergrabung ce. Zum Bau 
neuer Befängniffe ſind verausgabt worden 
500,000 Rbl., für Umbau, Erweiterungen x, 
250,000 Rbl., für Remontearbeiten 250,000 
Rbl., für andere Gefängnißbauzwecke 136,195 
Nbl. 40 Kop. Die Erſetzung der Militärwache 
durch eine eigene Gefängnißwache war in den 
melſten Ortſchaften am 1. März 1888 ohne 
weitere Störungen vollendet. Die Arreſtanten⸗ 
arbeit betreffend, liegen nicht aus allen Ge⸗ 
bieten Angaben vor. So weit das der Fall 
iſt, wurden für Arreſtantenarbelt verelnnahmt 
806,758 Rbl., d. h. 205,964 Rbl. mehr als 
im vergangenen Jahr. Für Materialien ſind 
71,417 Rbl. verausgabt worden, dle Arre⸗ 
ſtanten ſelbſt erhielten 265,807 Rbl. ausge⸗ 
zahlt, für deren Bedürfniſſe gingen 242,700 
Rbl. auf, der Krone fielen 227,832 Rbl. zu. 

Riga. Ueber den Brand auf der Fabrik 
der Geſellſchaft „Prowodnik“, von dem die 
„N. T.⸗Ag.“ neulich berichtete, leſen wir in 
den Riga'er Blättern, daß das Feuer 6 ½¼ 
Uhr Morgens im Hauptfabrikgebäude entſtand. 
Die gutorganiſirte Fabritſeuerwehr mit den ihr 
zur Dispoſition ſtehenden bedeutenden Löſchmit⸗ 
teln, ſowie von der Firma Schaje Berlin 
freundlichſt zur Dispoſition geſtellte Dampffeuer⸗ 
ſpritze nebſt Bedienung, leifteten dem verheeren⸗ 
den Elemente den erſten Widerſtand. Das Feuer 
griff aber ſo rapid um ſich, daß die, die Löſch⸗ 
operation leitenden Perſonen ſich veranlaßt ſahen, 
gegen 7¼ Uhr Morgens die geſammte Feuer⸗ 
wehr zu allarmiren. Nachdem nun mit verein, 
ten Kräften, trotz verſchiedener Detonationen 
unermüdlich bis gegen 9½ Uhr gearbeitet 
worden, konnte das Feuer als begrenzt betrach⸗ 
tet werden, und die Löſchmannſchaſten an das 
Schwärzen der Rudera gehen. Den verurſachten 
Schaden anzugeben, iſt gegenwärtig noch nicht 
möglich, jedoch dürſte derſelbe enorm ſein, da 
das große Hauptſabrikgebäude ſowohl als auch 
das Galoſchenfabrikgebäude zum größten Theil 
zerſtört ſind. Von den Verſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaften ſind bei dieſem Brande betheiligt: die 
1827er Kompagnie, „Salamander“, die „Mos⸗ 
lowiſche“ und der „Jakor“. 


Zum Skublinska-Prozeß. 


Fortſetzung.) 

Wlat hat ferner erfahren, daß die zum 
Unterbringen der Säuglinge in das Findelhaus, 
ſowie zur Beerdigung der Kinderleichen nöthigen 
Zeugniſſe von Zenowicz und Polkowski, welche 
die Skublinska ſehr oft beſuchten, ausgefertigt 
wurden. Zwei Wochen vor dem Brande wurde 
Zenowicz verhaftet und die Beförderung der 
Leichen nach dem Friedhof eingeſtellt. In die⸗ 
ſem Zeitraum find laut Auftrag der Skub⸗ 
linska vier Leichen in der Bodenkammer unter» 
gebracht worden und dieſe waren es, die jpäter 
halbverkohlt aufgefunden wurden. Die Zeugen 
Groß und Ratman beſtätigten die Ausſage 
des Wiat in Bezug auf die Aufnahme und 
Behandlung der Säuglinge. 

Die Zmljewska behauptete, daß anfänglich die 
Säuglinge unter dem Bett, in welchem Wlat 
ſchlief, gehalten und dann zu dem Tiſchler Mi⸗ 
lendi getragen wurden, auch ſoll Letzterer öfters 
Skublinska beſucht haben. Einige Tage vor 
Ausbruch des Brandes brachte die Skublinska 
aus der Kammer neben dem Abort drei Leichen, 
die ſammt den drei in der Wohnung bereits 
befindlichen, von der Kupke und Wlat in der 
Kammer neben der Wohnung untergebracht 
wurden. Die Zahl der durch die Skublinska 
beerdigten Kinder konnte durch die Unterſuchung 
nicht genau ſeſtgeſtellt werden. 

Die Unterſuchung hat ferner herausgeſtellt, 
daß zu den Helfershelferinnen der Skublinska 
folgende Hebammen gehörten: Franciska Ba⸗ 
rauska, Joſeſa Borowska, Roſalle Rothmühl, 
Maria Naftal, Peſſa Grünfeder, Marie Prze⸗ 
worska, Hinda Kwakor, Eſther Tuſcher, Mindla 
Lancammer und Chana Felt. Durch Vermitt⸗ 
lung derſelben haben 17 Frauen ihre Kinder 
der Skublinska abgegeben, die 6 bis 12 N. 
pro Kind ſich bezahlen ließ. 

Die Angeklagten Skublinska, Agnes und 
Emilie Zdanowska und Suſanna Kupke haben 
ihre Thaten nicht eingeſtanden, und vertheidigten 
ſich folgendermaßen: Die Skublinska behauptet, 
daß fie ſich nur mit dem Unterbringen der Säug- 
linge im Findelhaus beſchäftigte und dafür 4 
R. pro Kopf. erhielt, von deren Hälfte die 
Koſten für die Ausfertigung der nöthigen Pa⸗ 
piere, mit deren Beſchaffung ſich ein ehemaliger 
Schreiber, Namens Polkowski befaßte, beſtritten 
wurden, daß die Kinder von der Kupke und 
Zdanowska geſtillt und außerdem mit Milch 
genährt wurden, daß die Kinder deshalb ſtar⸗ 
ben, well fie krank zugeſtellt wurden, daß bie 
Beerdigungsſcheine ein gewiſſer Zegowicz be⸗ 
ſorgte, daß bei dem Brande bel ihr 7 todte 
und 6 lebende Kinder vorhanden waren und daß 
die Leichen ſich dadurch angeſammelt hatten, 
weil Zenowicz die nöthigen Scheine zur gehö⸗ 
rigen Zeit nicht lieferte, um 4 Kinder beerdigen 
zu können, ſpäter wurde er verhaftet und ſtar⸗ 
ben nachher noch 3 derſelben: Die Skublinska 
behauptet ferner, daß fie von den in der Kammer, 
neben dem Abort ausgegrabenen Kinderleſchen 
nichts wiſſe und ſie dieſe Kammer niemals be⸗ 
nützte. 

Agnes Zdanowska hat ausgeſagt, daß, 
trotzdem ſie bei ihrer Schweſter Skubllinska 
wohnte, ſie ſich in deren Angelegenheit nicht 
einmiſchte, daß ſie von den in der Wohnung 
aufgefundenen Leichen nichts wußte und daß 
fie mit Ludwig Wiat wohl B oder 4 Mal 
nach dem Brudnoer Kirchhof gegangen ſei, 
jedoch von der in einem Sarg vorhandenen 
Zahl der Leichen nichts wiſſen kann, weil ihre 
Schweſter dieſelben ſtets in ihrer Abweſenheit 
bel dem Tiſchler Milendi in den Sarg legte. 

Emilie Zdanowska erklärte, daß fie ganze 
Tage abweſend war, ſich um dle Beſchäftigung 
der Skublinska nicht kümmerte, Kinderleichen 
nicht bemerkte, nur ein Mal ein Kind von einer 
fremden Frau annahm, um es ſelbſt zu ftillen, 
das aber nach vierzehn Tagen ſtarb. 

Suſanna Kupke verſichert, daß fie bel 
ihrer Mutter vor Weihnachten wohnte, nach 
dem Tode ihres eigenen Kindes 6 fremde Kin⸗ 
der ſtillte, die aber im Findelhaus untergebracht 
wurden. 

Die Behauptung der Skublinska, daß die 
Kammer, in welcher am 19. Februar 6 Kinder⸗ 
leichen vorgefunden wurden, nicht zu ihr ge⸗ 
börte, und fie dort nichts verborgen hielt, wurde 
durch die Ausſagen der Zeugen Wlat, Kral 
und Zmijewska widerlegt. 

Ludwig Wlat und Alexander Milendi, 
welche wegen Thellnahme an den von der Sku⸗ 
blinska, den beiden Zdanowska und der Kuple 
verübten Verbrechen zur Verantwortung gezogen 
find, bekannten ſich nicht ſchuldig, wobei Wiat 
zu feiner Rechtfertigung ſich auf feine Ausſagen 
berief, die er bel ſeiner Vernehmung als Zeuge 
gemacht habe. Milendi erklärte, daß er mit 
der Skublinska keinen Umgang gehabt habe, 
nle in ihrer Wohnung geweſen ſei und daß die 
Skublinska ſechs Mal Särge bei ihm gekauft, 
doch Kinderleichen in ſeiner Wohnung nicht in 
Särge gelegt habe. j 

Auf Grund des dargelegten Klagematerials 
werden die Skublinska, Zdanowska und Kupke 
angeklagt, „daß dieſelben fremde neugeborene 


Kinder bei ſich aufnahmen und nach voraufge⸗ 
gangener Abmachung unter einander mit der 
Abſicht, die Kinder zu tödten, dieſe derartigen 
Qualen, wie Vernachläſſigung jeglicher Pflege 
und langſam Verhungernlaſſen — unterwar⸗ 
fen, ſo daß viele derſelben in Folge deſſen 
Narben.“ 

Die Anklage gegen Wiat und Milendi 
lautet darauf hin, „daß dieſelben zwar ohne 
directe Theilnahme an dem von den obenange⸗ 
führten Angeklagten vollführten Verbrechen, den⸗ 
noch nach vorhergegangenem Uebereinkommen, 
aus habgierigen oder anderen perſönlichen Mo⸗ 
tiven, jenen ihre Mithilſe unter Verheimlichung 
des Verbrechens zuſagten, indem Wiat als Ein⸗ 
wohner bei der Skublinska und Augenzeuge des 
Todes der Kinder einige Leichen auf dem Bo⸗ 
denraum verbarg, andere zum Sargmacher 
Milendi und ſodann auf den Brudnoer Kirch⸗ 
hof trug, Milendi, indem er die ihm aus dem 
Quartier der Skublinska zugebrachten Kinder⸗ 
leichen zu je zweien in einen Sarg legte. 

Fortſetzung folgt.) 


die heilbarkeit der Schwindſucht. 


Ueber die Art des Koch'ſchen Heilver⸗ 
fahrens macht die „Pharmakeutiſche Zeitung“ 
folgende Angaben: Es läßt ſich annehmen, daß 
Koch eine Bakterienart durch Züchtung in ihrer 
Wirkungskraft abſchwächt, jo daß fie in der 
letzten Generation keine dem menſchlichen Or⸗ 
ganismus ſchädlichen Gifte abſondert. Dieſe 
Bakterien werden dann in die Blutbahn des 
Kranken gebracht, wo ſie die Tuberkelbacillen 
in ihrer Lebensfähigkeit hemmen, indem ſie die⸗ 
ſelben überwuchern und die freie Entwicklun 
der Krankheitserreger verhindern. Koch ſoll ſich 
geäußert haben, daß ſein Mittel bei langjährl⸗ 
ger Tuberkuloſe ohne Wirkung ſei, weil dann 
auch ſchon andere Parafiten außer den Tuber⸗ 
kelbacillen im Körper vorhanden ſeien. Es 
heißt, daß die Regierung Koch gänzlich von 
der Lehrthätigkeit entheben und ihm eine unab⸗ 
hängige ſtaatliche Stellung, wie etwa dem 
Profeſſor Helmholtz, geben werde. Im Falle 
Koch will, erhält er dann die ausſchließliche 
Leitung eines bakteriologiſchen Inftitutes, Pro» 
feſſor Robert Koch, auf deſſen Forſchungen 
gegenwärtig die Blicke der ganzen Welt ge» 
richtet find, iſt am 11. Dezember 1843 zu 
Clausthal geboren. Seine Studien machte er 
von 1862 bis 1866 in Göttingen. Dann 
ließ er ſich in Langenhagen bei Hannover und 
bald darauf zu Rackwitz in Poſen als Arzt 
nieder. Von 1872 bis 1880 war er Phyſikus 
zu Wollſtein im Kreiſe Bomſt und trat in dem 
Prozeß Speichert als Sachverſtändiger auf. 
In dieſer Zeit begann er feine bakterjologiſchen 
Forſchungen über Wundinfektion, Septikämie 
und Milzbrand. In Folge dieſer Arbeiten 
wurde Robert Koch 1880 als ordentliches 
Mitglied des Reichsgeſundheitsamtes nach Ber⸗ 
lin berufen. Hier ſtellte er neben weiteren 
Arbeiten über den Milzbrand (Entgegnung 
auf einen Vortrag von Paſteur) auch Unter⸗ 
ſuchungen über die Natur und Urſache der 
Tuberkuloſe an und entdeckte dabei als Krank⸗ 
heitserreger die Tuberkel⸗Bacillen. Zum Ge⸗ 
heimen Regierungsrath ernannt, wurde er im 
Jahre 1883 als Leiter der deutſchen Cholera» 
Kommiſſion nach Egypten und Indien ent⸗ 
ſandt; eine Frucht dieſer Forſchungsreiſe war 
die Entdeckung des Kommabacillus, wel cher 
von Koch als der eigentliche Träger der Cho⸗ 
leragiftes angeſehen wird. Bei ſeiner Rückkehr 
nach Deutſchland wurde der Forſcher 1884 
durch eine Dotation von hunderttauſend Mark 
ausgezeichnet. Das folgende Jahr brachte ihm 
die Ernennung zum ordentlichen Profeſſor, 
Geheimen Medizinalrath und Direktor des 
neuen hygieniſchen Inſtituts Aus ſeiner Schule 
ſind hervorragende Bacteriologen wie Wolf⸗ 
hügel, Löffler, Gaffky, Karl Fränkel und Ans 
dere hervorgegangen, welche fämmtlich ordent⸗ 
liche Lehrſtühle für Hygiene an preußiſchen 
Univerfitäten einnehmen. 


Cageschrrtik. 


„ uUnſere Städtiſche Freiwillige Feuer⸗ 
wehr, dieſe jo gemeinnützige Inſtitutlon, iſt 
gegenwärtig wegen Mangel an Mitteln in 
| elner kritiſchen Lage. Die freiwilligen Bel⸗ 
träge, auf deren Grundlage dleſelbe baſirt iſt, 
ſind in den letzten Jahren immer ſchmäler ge⸗ 
worden und unausreichend, die laufenden Aus⸗ 
gaben, die ziemlich bedeutend find, zu decken. 
Die Incaſſo⸗Bücher zur Einzlehung der Br 
träge für das laufende Jahr ſind den Herren 
Hülfs ⸗Kaſſirern in diefen Tagen Überreicht 
worden und appelliren wir hiermit an un⸗ 
ſere Herren Mitbürger und Induſtriellen um 
gütige reichliche Unterſtützung, wenn dieſes In⸗ 
Nitut welter exiſtiren und den an daſſelbe ges 
ſtellten Anforderungen gerecht werden ſoll. 
Wir zweifeln nicht, daß dieſer kleine Auf⸗ 
ruf mit Vorſtellung der Sachlage eine regere 
Betheiligung zur Folge haben wird. f 


. 


— Zur Warnung. Eine hieſige Dame 
benöthigte dieſer Tage ein Dienſtmädchen und 
engagirte ſchließlich eins, das ihr von einer 
völlig fremden Frau, einer derjenigen Geſinde⸗ 
Vermietherinnen, wie es bei uns viele Hunderte 

iebt, empfohlen wurde. Um den Paß ber 
Bent gab das Mädchen vor, denfelben zur 
Erneuerung in ihr Heimathsdorf geſchickt zu 
haben und ſo trat daſſelbe ohne jede Legiti⸗ 
mation an. Einige Tage ſpäter verſchwand 
der neue Dienſtbote unter Mitnahme einer 
Parthie Wäſche ſpurlos und da die betreffende 
Frau auch die Vermietherin nicht kennt, fo 
hat ſie das Nachſehen. Es iſt wirklich kaum 
zu begreifen, daß es noch viele Herrſchaften 
giebt, welche ihre Dienſtboten von ſtockfrem⸗ 
den und meiſt recht wenig vertrauenerwecken⸗ 
den Miethsfrauen beziehen, anſtatt ſich an 
eins der hier beſtehenden konzeſſionirten Ver⸗ 
miethungs⸗Bureaus zu wenden. 

— Mittels Cireulärs des Medieinal⸗ 
Departements des Miniſteriums des Innern 
vom 23. September c., wird folgender Beſchluß 
des Medicinalraths vom 4. September c. ber 
kannt gegeben: Den Apothekern ſoll es nicht 
erlaubt ſein, in Zeitungen und Journalen 
irgend welche Ankündigungen Über den Verkauf 
von Arzneimitteln zu veröffentlichen, welche in 
den Laboratorien der von ihnen gehaltenen 
Apotheken bereitet: werden, ausgenommen dle 
Fälle, wo gewiſſe Präparate in der Apotheke 
ſabrikmäßig hergeſtellt werden und zwar in 
elner Menge, die für den Engrosverkauf ber 
ſtimmt iſt; dabei kann auch in letzterem Falle 
der Druck der Anklindigungen auf allgemeiner 
Grundlage nur geſtattet werden, unter der Be⸗ 
dingung, daß in ihnen nur angegeben fek: 
Bezeichnung des Gegenſtandes, Zuſammenſetzung 
des Mittels, Art ſeiner Zubereitung und der 
Preis. u 

— Vor dem Friedensrichter des Lodzer 
IV. Bezirks fand am Freitag folgende Streiks 
ſrage ihre Erledigung: Ueber dem im Hauſe 
Blawat, Petrikauerſtraße Nr. 275 belegenen 
Laden des Kaufmanns Iſidor Litauer befindet 
ſich die Wohnung des Abrahtem Breslauer. 
Gelegentlich einer, daſelbſt vorgenommenen 
Scheuerung der Dielen, bei der wohl mit 
dem Waſſer allzuverſchwenderiſch umgegangen 
wurde, drang daſſelbe durch den Fußboden, 
lief in den Littauer'ſchen Laden und wurde 
von demſelben ulcht nur die Decke ſondern 
auch verſchiedene Waaren ganz oder theilweise 
vernichtet. Herr Littauer bezifferte ſeinen 
Schaden insgeſammt auf 50 Rbl., verlangte 
von Herrn Breslauer die Bezahlung dieſes 
Betrages und beſchritt, da dieſelbe verweigert 
wurde, den Rechtsweg. Der betreffende Richtet 
theilte nun die Anſicht des Klägers, daß der 
Verklagte verpflichtet ſei, ihn ſchadlos zu hal⸗ 
ten und verurtheilte denſelben zur Zählung 
einer Entſchädigung von 50 Rbl. und zur 
Tragung der gerichtlichen Koſten im Betrage 
von 3 Rbl. 

— Den hieſigen Kunſtfreunden ſtehl 
demnächſt ein außerordentlicher Aunftgenub 
bevor. Am 19. d. M. wird nämlich die 
amerikaniſche Nachtigal, Fräulein Nikita in 
r. Stadt ein Concert veranftalfen. Die⸗ 
ſelbe ſteht hier von ihrem erſten Auftreten 
her noch in guter Erinnerung 

— Einen groben Unfug verübten in 
der Freitagsnacht einige angetrunkene Subjecte. 
Dieſelben riſſen an verſchiedenen Läden bie 
Blechſchilder ab, ſchleppten ſie elne Strecke 
weit und warfen fie dann fort. Zu denjenigen 
Perſonen, welche auf dieſe Welſe an ihrem 
Eigenthum geſchädigt wurden, gehört auch 
Herr Wüſtehube. Demſelben wurden die vor 
feiner Konditorei im Haufe Haffiſtein befind- 
lichen großen runden Firmenſchilder ebenfalls 
abgeriſſen. Mögen ſich die Betreffenden vor 
einer Wiederholung ſolchen Unfuges hüten, dle⸗ 
ſelben könnten ſonſt in recht unangenehme Ber 
rührung mit dem Strafgeſetzbuch kommen. 

— Im Thalia⸗Theater gelangt heut P. 
A. Wolffs ewigjunges hochpoetiſches Schau⸗ 
ſpiel „Precioſa“, mit der herrlichen Muſi 
von Carl Maria von Weber zur Aufführung: 
Die Titelrolle ſpielt Frau Director Roſen? 
thal-⸗Riedel. Dieſer Umſtand und die 
Thatſache, daß das Stück mit größter Sortz⸗ 
falt einſtudirt wurde, läßt uns eine ausge 
zeichnete Vorſtellung erwarten. Bemerkt zu 
werden verdient, daß ſich an der Ausführung 
der prächtigen Chöre das geſammte Solo⸗ 
perjonal betheiligen wird. f 

— Vergnügungs⸗Auzeiger. Thalia’ 
Theater: „Precioſa“, Nemantiſches 
Schauspiel mit Geſang. — Bictoria® 
Theater: „Der böſe Gelſt“, Media 
dram mit Geſang in 4 Acten. — Varletee“ 
Theater: Vorſtellung. 

— Bei hiefigem Pofte und Telegraphen, 
Amte ſind neuerdings folgende unbeſtellbar 
Poſtſachen eingegangen: 

Gew öh 1c Briefe: R. Bete, 
man aus Tomaſchow, Joſeph Stynka an 
Warſchau, J. Merenſtein (aus dem Pot 
Waggon), Pauline Laſcheni aus Beyſen, 
tadia Maciejewska aus Poſen, Herſch Pola 
aus Bialyſtok, Ferdinand Fiſcher aus Batum, 
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aus Rybinsk, Johann Ryſer aus Kolo, 
Alexander Pogonin aus Charkow, Pauline 
Guſe aus h Karl Pankowski aus 
Huch S. Schwarz aus Warſchau, 

ichael Di aus Pettikau, J. Lewi⸗ 
now aus Choroszez, Adam Kneblarski aus 
Herböw, Iſrael Litryn aus Lublin, Alexander 
Pachlewelt (aus tem Poſt⸗Waggon), Ignaz 
Muſchyüski aus Tomaſchow, Margulis aus 
Berlin, M. Szengerow und P. Hefe, 
aus Pre 


Heuehe Do. 


Wien, 6. November. Nordiſche Tel Agt.) 
Der Hofzug, mit Seiner Kaiſerlichen Hoheit dem 
85 Thronfolger von Rußland iſt um 
2 Uhr Nachmittags auf dem Nordbahnhof ein, 
getroffen, wo Kalſer Franz Joſeph, die Erz⸗ 
herzoge: Karl Ludwig mit ſeinen drei Söhnen, 
Rainer und Wilhelm, das Perſonal der ruſſi⸗ 
ſchen Geſandtſchaft, der Statthalter, der Corps⸗ 
commandeur, der Molizeipräfident und der 
Präſes der Nordbahn, Markgraf Pallavicini, 
den Hohen Gaſt erwarteten. Der Kaiſer, bie 
Eigherzöge Kail Ludwig und Wilhelm trugen 
ruſſiſche Uniformen mit dem Bande des St., 
Andreas⸗Ordens. 

Seine Kaiserliche Hoheit trug die Uniform 
der öſterreichiſchen Ulanen mit dem Bande des 
Stefansordens. Die Begrüßung zwiſchen Kalſer 
Franz Joſef und Seiner Kalſerlichen Hohelt 
war äußerſt herzlich. Ebenſo herzlich war die 
Begrüßung mit den Erzherzögen, namentlich 
mit dem Erzherzog Karl Ludwig. Bel den Klän⸗ 
gen der ruſſiſchen Nationalhymne ſchritten der 
Kaiſer und Seine Kaiferliche Hoheit die Front 
der Ehrencompagnie ab, wonach die gegenſeltige 
Vorſtellung des Geſolges erſolgte. Seine Kaiſer⸗ 
liche Hoheit hatte für jeden einige gnädige 
Worte, ebenſo der Kalſer für die Herren der 
ruſſiſchen Suite. Seine Kaiſerliche Hoheit bes 
gab ſich in offener Hofequſpage zur Rechten 
des Kalſers nach der Hafburg. Das ſehr 
zahlreich verſammelte Publikum brach in 
enthuſtaſtiſche Hochrufe aus. In der Burg 
ar der hohe Gaſt vom Hofceremonienmel⸗ 

r Graf Hunyadi und dem Oberhofmarſchall 
Furs Hohenlohe empfangen und nach den 
Inneten Gemächern geleitet. Das Wetter war 
herrlich. Vom Nordbahnhof, die Prater⸗ und 
Ringſtraße entlang bis nach der Burg bildete 
das Publikum ein dichtes Spaller. Auf der 
Mlattſorm des Tegelhoff Denkmals ſtanden 
ebenfalls dichte Menſchenmaſſen. Vor der Burg 

tten auch Corporatlonen der ſerbiſchen und 
kroaſſſchen Studenten Aufftellung genommen. 

le ganze Strecke entlang bis nach der Burg 
wurden bei der Vorbeifahrt Tücher geſchwenkt 
und Hochruſe ausgebracht. 

Die ruſſiſche Suite hat in Ihren prächtigen 
Ciraffiers und Sufarenuniformen einen großen 
Eindruck gemacht. Kurz nach dem Eintreffen 
Seiner Kaiſerlichen Hoheit in der Hofburg 
haben der deutsche Bald, Prinz Reuß 
an 175 öſterreichſſche Geſandte am St. Peters 

Hof, Grof? Wolkenſteln, ihre Karten 

geben. Selne Kaiserliche Hoheit erſtattete 
a den Erzherzogen. Im Palais des Erz⸗ 
buen Carl Ludwig, vor welchem ſich eine dichte 
Volks aſſe anſammelte, wurde Se. Kaiſerliche 
Hoheit, der Großfürſt Thronſolger, von der 
ganzen Erzberzoglichen Familie ‚begrüßt. Der 
Beſuch währte eine halde Stunde. Der Hohe 
ſt begab ſich ſodann nach der Kapuzinerkirche 
zur Ruheſtätte des Kronprinzen Rudolf, wo 
Allerpöchſtderſelbe einen prächtigen Kranz auf 

Sarg niederlegte und kehrte nach der 
Ga burg zurück. Das geduldig harrende Pu⸗ 


begrüßte überall Se. Kaiſerliche Hoheit 


Mi Sympathlebezeigungen. 

New⸗Dork, 6. November. Nach den letz⸗ 
ten Nachrichten find bei dem Zuſammenſtoße 
es Dantpfers „Vizcaya“ mit einem Schooner 
neunzig Perſonen zu Schaden gekommen. Der 
x Ooner, welcher von Philadelphia nach Falls 
der fuhr, hieß „Cornelius Hargraves.“ 
ſud Stangai, 6. November. In Tſeklanz 


ſten von den 6 ige en nlederge⸗ 
metzelt Di Aden. S. . 3 9 
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aste November. (Nordiſche T A 
ber en herzlichen und glänzenden Empfang, 
e. Kalſerlichen Hoheit, dem Großfürſten 
a in Wien zu Theil wurde, jagt das 
Er. cual de St. Petersburg“: Der Empfang 
dai Kaſſerlichen Hohelt des Großfürsten an 
aan der Habsburger hätte angeſichts der 
el a afichen Beziehungen, 
0 Achten Suveräne der beiden Reiche und 
Dynaftien verbinden, kein anderer 
in kel, Die kuſſiſche Bevölkerung könne 
=; herzlicher Sympathie, welche in 
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und ganz beſonders in Wien dem 


du 
Se Throperben gegeben ſelen, nur mit 
* dankbarer Genugthuung entgegen ! 


u 


Martaune Hortig aus Bremen, Kabdanow 


welche die 


nehmen. Derartige Zeichen der Sympathie 
müßten einen wohlthätigen Einfluß auf die 
Beziehungen zwiſchen den Nachbarvölkern aus⸗ 
üben, indem fie zur Aufrechterhaltung und 
Befeſtigung einer friedlichen Lage beitrügen, 
welche Alle wünſchten. 

Berlin, 7. November. Die „Nat. Ztg.“ 
berichtet, daß die neue Koch'ſche Methode wahr⸗ 
ſcheinlich auch gegen die Cholera Anwendung 
finden wird. 

Barmen, 7. November. Ein ſchweres und 
ungewöhnliches Eiſenbahnunglück ereignete ſich 
auf der Strecke Barmen⸗Hattingen. Der Per⸗ 
ſonenzug von Barmen rannte kurz nach dem 
Auslaufen von Schee auf der Herzkamper 
Chauſſee in einen mit drei Pferden beſpannten 
Pulver transportwagen hinein, welcher die Stelle 
gerade paſſirte. Das Pulver explodirte mit 
dumpfem Knall und die Flammen umfingen 
den Zug. Durch den Anprall wurde derſelbe 
zurückgeſtoßen, der Maſchiniſt hatte noch die 
Geiſtesgegenwart, den Zug zum Stehen zu 
bringen, der denn auch kurz hinter der Unfall⸗ 
ſtelle hielt. Bei der Exploſion geriethen der 
Maſchinſſt und der Heizer vollſtändig in Brand, 
die Flammen verſengten auch, indem ſie in die Wa⸗ 
genſenſter ſchlugen, eine große Anzahl von Perſo⸗ 
nen. Im Ganzen ſollen zehn Perſonen durch das 
Feuer verletzt worden ſein; Maſchiniſt und 
Helzer haben die gefährlichſten Verletzungen er⸗ 
litten, fie find an Geſicht und Händen furcht⸗ 
bar verbrannt. Einer Wittwe, Mutter von 
ſieben Kindern, wurden beide Hände verſengt, 
einem jungen Mädchen ſchlug die Flamme in den 
Mund, ein Arbeiter trug am Geſicht und der 
rechten Hand ſchwere Brandwunden davon 
u. ſ. w. Der Pulvertransportwagen wurde 
völlig zertrümmert, und von den drei Pferden ſoll 
eins getödtet, die beiden andern ſchwer verletzt 
ſein; Schweif und Mähne in Flammen, ſprengte 
das Vorſpannpferd davon. Auch der Fuhr⸗ 
mann hat ſchwere Verwundungen erlitten. 

Wien, 7. November. Der Kalſer hat 
geſtern den ehemaligen ſerbiſchen König Milan, 
der den Mitgliedern des Kaiſerlichen Hauſes 
Beſuche abgeſtattet hat, empfangen. 

In einigen Tagen wird der Exkönig nach 
Paris abreiſen. 

Wien, 7. November. Einer Meldung 
der Wiener „Preſſe“ zufolge haben die Ver⸗ 
treter des Handelsminiſteriums aus Anlaß der 
angekündigten handelspolitiſchen Verhandlungen 
mit Deutſchland ihre Berathungen mit Vertre⸗ 
tern von 12 Textilfirmen begonnen. 

Haag, 7. November. Die Haager „Avond⸗ 
poſt“ bringt aus Loo vom Donnerſtag die 
Nachricht, der Zuſtand des Königs werde 
mehr und mehr ungünſtig, die Kräfte nehmen 
erheblich ab; der König iſt ſeit heute Morgen 
im höchſten Grade aufgeregt. — Die Kam⸗ 
mern ſind für Mittwoch den 12. November 
zu einer Sitzung einberufen. Denſelben wird 
ein Geſetzentwurf zugehen, durch welchen die 
Königin Emma als Regentin beſtellt wird. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herr Heusch aus Aachen. — 
Rand aus Sosnowice. — Hergersberg aus Leipzig. 
— Maeltzer aus Dresden. — Gluchowski aus Pe- 
trikau. — Ohrring, Kohn, Frank und Flattau aus 
Warschau; ; 8 

Hotel Vietoria. Herr Wolten aus Pössneck. 
— Mascior aus Böhmen. — Rollitz aus Eulenburg. 
— Terpitowski aus Warschau. 

Hotel de Pologne. Herr Pogolski aus Pe- 
tersburg. — Halaczkiewicz aus Kalisch. — Jarun- 
towski und Knyszewski aus Warschau. — Pastor 
Lemon aus Ozorkow. 


N 
Okowit-Preis. 


Warſchan, den 7. November 1890. 
En gros pr. Wedro 851 — — — — 852“) 2% 
Detail⸗Preis p. „ 863 — — — — 866 ] Zuſchlaz 
78% mit Acciſe Kop. zu 9¼%, 


ECT De MEERE EEE SS SU u ri) 
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Coursbericht. 


Berlin, den 8. November 1890. | 
100 Rubel 246 M. — 
Ultimo 246 M. 25 


Warſchau, den 8. November. 1890 


Berlin... „ ttz lan be. 40“ 95 
Londons „ i u IP 
Parls ? „ 35 05 
m 


= 


Men erüffnet! Me rr 
„Jaroslamer Meran“ 


Petrikauer-Strasse Nr. 17, 


Haus Blawat, 


empfiehlt ſein reich aſſortirtes Lager von: (3—3 
Damen-Hemden, Herren-Überhemden, 
Damen-Nadthemden, Herren-Hachtheinden; 
Damen-Calfons, Herren-Chemileites, 
Damen- Damen-Nadtiakett, Herren-Kragen, 
Damen-Morgenjaqen, Herren-Manchetten, 
Damen -Matinees, Serren-Calſons 
Jamen-Peignoirs Herren-Socken, 
Damen Anterröcke, Herren -Wollen-Wäfte 
Damen-Strümpfe, ꝛc. ꝛc. 


Leinen, Lakenleinen, Handtücher, Tischwäsche, Piquee - ae, 

weiss und eouleurt, Taschentücher, ‚weiss. und eouleurt, in Leinen, 

Seide und Battist, Madapolam, Satin, Danımassee, Minelino, Nansuk, 
Battist, Vietoria, Piquebarchent. 


Beſtellungen auf Herren⸗ und Damen⸗Wäſche aller Art, u. weak, 
werden prompt ausgeführt. 


Billige, aber feste Preise. 


Vorzügliches 


E Darfum 


Persische Syringen, Waldhyaeinth, 
Kaukasische Lilie, Florentinische Iris, 
der abrik 


BROCARD & C0 


Erfinder des Blumen-Eau- de- Co 


* 


larxieto- Theater. 


Direction L. Sylvandier. 7 
Heute und die folgenden Tage: 


Große internationale Vorſtellung 73 

ſäͤmmtlicher Mitglieder mit vollſtändig neuem Programm. 

Nathan Schwarz, Parodie mit ganz neuem ne 
Zum 3. Male: le oder Kaltgeſtellt, kom 


5 cene. 
ufa Be U 99 
Die D ne 5 


Coneerthaus. 


Heute Sonntag: 


Grußes Tanzkrünzch 


Entree: Herren 60 Kop., Damen 15 Kop. 


En gros & en detail SM 5 


Jalenderſ. Mr 


Abreiß⸗Kalender in 3 Sprachen (ruſſiſch, boluiſc 9 deutſch), 

Wochen⸗Kalender (Terminowe), 2 

Wand⸗Kalender, 177 Bi 

Taſchen⸗Kalender in verſchiedenen bisher, | 2 

Moser's Notizkalender, ſogleich als Schreibunterlage birkend, wie auch fämmt- 
liche Geſchäftsbücher zu haben in großer Auswahl und du, niedelen 
Preiſen in der 


Papier ⸗ und Scebnater nen Handlung von 


A. Bel F., 


Kapellmeiſter Richard 8 


eetion. 
nA 
1 ** 


— — 


-b dz, Petritaner-Ctrahe r. 780 Nr. 786/47. f 
Nen! Die Conditorei v. Um! Hen! In er intem Preiſer 


A. Wüstehube 
empfiehlt dem geehrten Yublifum 
folgende Neuheiten: 


— 


E Die Kinderlaube, 
Mhıfticte Jugendzeitung, 21. Jahrg., 


Maron glacé 4 Pfd. 75 Kop. elegant, gebunden, Rs. 2.70, 
Iran pour 1 a 3 2 Nur 313 1.60 
+ Faliserie pour le 3 Kop. Int tadellos neuen Gem 
Gateau de dessert & Pfd. 60 Ko 
4 ie p. L. . u. ÖL, 
A. Wüstehube. a 


Reichhaltiges Lager vol Neuheiten in 


In dieser Woche von Song 7 den 2. bis Sonntag, den 9. November inclusive 


= RÄUMEN 


W eoHensitoffe, 
ICE 
Atlasse, 
Moebelstofle, Gardinen, 
Lamas, Drilliche- 


M 


hen . Mantel Piachen. 
| 555 eee gun uz | 


FR. 
— 


= N Manufakiurwaaren 
S RESTERN = 

zu fast halben Aber absolut festen Preisen. 

=] HERZENBERE & ISRAELSOHN, 

— 28. Peiner 28. 

Ir. . 1m 2 rt — 


1 


ee 
e Preise. 


Billig. 


Ausverkauf 
iner Parthie Zurück- 
gelegter Waaren 
& Rester. 


Nur bis zum 


10. er. 


Wollstoffe, 
| ae: 


4-4) 


Schür Leuneug b Midelbern ge. 
ammel, Atlas; Drill ete, ete. 


Feste Preise. Billig. 


— 


00000000000069 Cr Wohnung, 
| 2 Rs. 15,000 beſtehend aus 2 Zimmer und Küche 


iſt zu vermiethen und bald zu bezi 
Caution oder mehr, — ul ee bei Herrn FAR: Ser 
eiſterhaus⸗Straße, gegenüber d : 
Geschäft haus⸗Garten. 3 1 — 


8 e 

8 a * Warschau, Eu 
7 

ö 

| 


8 


"Bine: 


Reisender 


riſtlicher Conſeſſton, der veutſchen und ruſſi⸗ 
— Sprache in Wort und Schrift mächtig, 
der Rußland —.— 3 hat, wird von 
einer grösseren der; Kurz- 


waaren-Branche 1 * e günftigen Bes 
dinge zu en ee n 
N mit Angabe der feüßeren Thä⸗ 


tigkeit hiffte K. 2. 2 an ‚Bajehmann 
* Fren 15 Warschau erbeten. 3—2 


444550 Warn Tonen Jomepr. Uenrypom 
* 2 Bap! 128.70 9 1890 r. 


N Arte 


DDr 
Marszalkowska-Strasse Nr. 123, Ein gutes Schaukgeſchäft und eine 
Färberei find von Neujahr zu verpachten. 


g Nee 


* 1 
Wohnung 13, bei J. Prusz We Näheres im Schankgeſchäft bei E. Heintze, 
| 11 Nr. 1419 Haus Jäkel. 
. — —X—ð,ꝛ——— 


Schn-Ilpremendrm , Ten Laopc 


Zum 1. 


Preis. 


Schauſpiel in 4 Aufzügen von Pius 

Alexander Wolff, mit der Muſik u. 

allen Chören von C. M. v. Weber. 
Titelrolle: 

Valentine Rosenthal-Riedel, 
königl. baier. Hoſſchauſpielerin. 
Im 2. Akte: 

Großer Zigeuneraufzug. Precioſa 
zu Pferde etc., genau nach der 
alten Weimarer Bühneneinrichtung. e 
An der Ausführung der Chöre iſt fe 

das geſammte Soloperſonal betheiligt. e 
Oeffnung der Abendkaſſe um 6 Uhr. 
Anfang präciie 8 Uhr. 
eee! 
Lodzer Vietoria- Theater. 


Sonntag, den 9. November 1890: 


Der böſe Beilt, 


Melodrama in 4 Alten mit Geſang von 
Paul Kos minski 


Iandelsſehr-Tursel 


Erfolg garantirt! (3) 


Der Eintritt kann jeder Zeit erfolgen! 
Grapällahe: Ausbildung 


n 
rn 


“w * „un. 


einfacher Fr doppelter 
Buchführung. 

Auf Wunsch Special - Curse im 
kaufmännischen Rechnen, 
Wechsellehre, Correspondenz 
und Calligraphie. 

Den Unterricht leiten zwei 
erfahrene Fachlehrer. 
Anmeldungen täglich und jede Auskunft 
von 12—2 Uhr Mittags und von 7—8½ 
Uhr Abends bei Th. Orda, Zawadzka- 
3 kleines Scheibler's Haus, II. Etage 
inks. 


e 


70 
K 
K 
* 
B 
R 
3 
5. 
% 
2 
Q 
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Lechuſſche 8 
echniſch 


Year Arte 


für Fabriken 
und Maſchinen aller Art, 


Billige Preiſe für 
Fabrikate I. Claſſe. 


Prospekte gratis. 


HUGO ‚HERMANN METER, 


NN NN NS Y 


a 


TEREIN LODZER CYELISTEN, 


Unſer Clublokal 


befindet ſich während des Winter ⸗Salſon 


von morgen ab Petrikauer⸗Straße Nr. 784 
(neu. 51), 1. Etage links, 
über dem Lange'ſchen Reſtaurant. 
Der Vorſtand. 


Junge Perſonen, 
welche geneigt find, im Thalia-⸗Theater als 
Statiſten der Statiſtinnen mitzuwirken, 
eventuell ſich für den Theaterberuf vorzu⸗ 
bereiten, belleben ſich zu melden in der 
Kanzlei des Thalia⸗Theaters. 

in Lehrer vom bleſigen Gymnaſium 


unterrichtet die Tan bſtum men, 
lehrt fie ſprechen und corrigirt die ver 
nachläßigte Ausſprache. 

Zu erfragen beim Lehrer e 
Zawadzkaſtraße Nr. 440. Nr. 440. 


TAND 


wird zu kaufen gesucht, in ber Nähe 
bei Sgierz, da, wo die neue Eiſenbahnlinie ausge⸗ 
meſſen worden iſt. Zahle pro OJ-Ruthe (Prod 
kwadratowy) 3 Rbl. 50 Kop. deer in Zgierz, 
zu dieſen Grundſtücken gehörend, werden auf 
em des V. r mit gekauft. 

Offerten zub J. 


JosephineKnof . 


0 Marszalkowaka Nr. r. 1 
MO (neben der e 4 
1 empfiehlt - 
bynieniih-änhetiihe 
ORSETS 


1000 Me restante, 10% . 


Beilage zu Nr. 257 des 


odzer Tageblatt 


1 ASA ˙ PP ———— — 


Ehre. 
Eine Geſchichte 2 unſeren Tagen. 


P. N. Roſegger. 
„Herr Kreisrichter, ich bitte auf ein 
rt!“ 


„Nun, nun, lieber Herr Selader, was 
Bingen Sie mir denn noch fo ſpät!“ 

„Auf ein Wort!“ 

„Es iſt etwas Wichtiges. Sie werden 
uſtaunen, Herr Kreisrichter. Ich muß 
bitten, daß Sie mich feſtnehmen laſſen!“ 
Aber, Her Selader! Solche Späße!“ 
„Es iſt kein Spaß. Vei Gott nicht. 
müſſen mich einſperren. Sogleich: 
habe meinen Freund ermordet. Den 
Yohann Hallſteiner. Den Sohn der Hall⸗ 
feiner, die heute geſtorben iſt.“ 

„Was? Den Sodann Halliteiner haben 
Sie ermordet? Aber lieber Freund, was 
lt Ihnen denn? Der Johann Hallſtei⸗ 
der iſt ſchon ſeit Jahren todt.“ 

Ich werde | 


Sie 


„Ich habe ihn erſchoſſen. 
Ales beweiſen. Ich zeige es jetzt an. 
® ift die Zeit gelommen. Herr Richter, 
e haben einen Schuldigen vor ſich. 
einen Mörder!“ 

Nun war der Kreisrichter in der 
That erfchroden. Denn der junge Mann 
ih in dieſem Augenblick wirklich aus wie 
en Mörder. Ganz verſtört, blaß, wirr. 
er Richter klingelte und befahl dem ein» 
etenden Diener: „Schnell zum Doktor 

Gtohbach. Er ſoll ſofort kommen !* 
„ nein. Herr Richter,“ ſagte See⸗ 
laber, krank bin ich nicht. Ich bin ja 
big, ſehen Sie mich nur an, es iſt die 
Wahrheit, was ich ſage.“ 

„So kommen Sie,“ ſprach der Kreis⸗ 

uchter freundlich und ſuchte den jungen 
ann am Arm zu nehmen. „Ich werde 
de in Ire Wohnung begleiten.“ 
„Sie find immer gut geweſen gegen 
mich und find es auch jetzt,“ ſagte Se⸗ 
Ver, „Aber es iſt anders geworden. 
N darf nicht mehr annehmen. Ich wer» 
di dieſe Nacht noch in meinem Zimmer 
ringen, wenn Sie mich nicht in den 
gef nehmen wollen, morgen jedoch zum 
Landesgericht gehen. Der Verantwortung 
Pegen follten Sie mich aber jogleich dar 
alten, Es wäre beſſer, Herr Kreis. 
er 18 x 
Unter warmen Zureden brachte dieſer 
jungen, aufgeregten Menſchen in ſein 


r 


eilte er nach Hauſe. 


Dachzimmerchen, empfahl ihn angelegentlich 
der Wirthsfrau und ſchickte den Arzt. Dann 


„Denkt Euch, Kinder,“ ſagte der 
Kreisrichter bei dem Abendeſſen zu ſeiner 
Familie. „Mein Amtsſchreiber, der Sela⸗ 
der iſt erkrankt.“ 

Die älteſte Tochter, Fräulein Ludmilla, 
horchte auf. 

„Und das ſchwer, unheimlich erkrankt“, 


fuhr der Richter fort. „Ein Gehirnleiden. 


Ich muß vorerſt zu Doktor Grohbach 
ſchicken, was er an ihm gefunden hat. 
Kommt der Arme heute abends — eben 
erſt vorhin — zu mir und bittet mich in 
höchſt aufgeregter Weiſe, ich ſolle ihn feit- 
nehmen laſſen, er habe ſeinen Freund Hall⸗ 
ſteiner erſchoſſen.“ 

Fräulein Ludmilla legte Meſſer und 
Gabel weg. 

Die Frau Richterin ſagte: „Du ſcher⸗ 
zeſt doch, Mann!“ 

„Ich weiß wol, daß der Selbſtmord 
ſeines Freundes ihm nahe gegangen iſt, 
damals.“ ſagte der Richter. „Aber nach 
Jahren — es mag ja fünf oder ſechs 
Jahre feit jener Geſchichte her fein — kann 
doch aus dieſem Grunde eine Gehirnftörung 
nicht mehr zum Ausbruche kommen. — 
Wie war das nur gleich damals!“ 

„Der Poſtbeamte Johann Hallſteiner,“ 
ſagte nun die Frau, „hatte — ſo viel ich 
mich erinnern kann — ſich eine Berun- 
treuung zu Schulden kommen laſſen und 
in dem Augenblick, als man ihn feſtnehmen 
wollte, ſich eine Kugel durch den Kopf 
gejagt“ 

„Richtig, und ich entſinne mich, wie 
ſein Freund Selader, der damals noch 
Student, am Grabe des Verſcharrten einen 
lauten Schwur gethan haben ſoll, die Ehre 
des Freundes zu retten, ſeinen Tod zu 
fühnen, oder fo etwas.“ 

„Dann haft Du ihm ja zur kleinen 
Stelle verholfen, die er heute noch ein⸗ 
nimmt.“ 

„Er wird demnächſt avanciren. Einen 
fleißigeren und gewiſſenhafteren Schreiber 
habe ich nie gehabt. Dazu ein ſtiller, 
eingezogener Menſch, beſcheiden und lies 
benswürdig.“ 

Fräulein Ludmillas Wangen blühten 
wie Roſen im Mai. 

„Als Student ſoll er's zu flott ge⸗ 
trieben haben, bis die kleine Erbſchaft ſeiner 
Eltern dahin war,“ bemerkte die Frau 
Kreisrichterin. „Man glaubt nicht, wie 


vortheilhaft ein Menſch ſich ändern kann, 
wenn er in das Geleiſe der Arbeit kommt. 
Und rührend war es, wie er die armen 
Eltern feines unglücklichen Freundes unter» 
ſtützte, ſich ſelbſt Alles verſagte, um von 
ſeinem geringen Gehalte die ſiechen, ver⸗ 
laſſenen alten Menſchen zu verſorgen. Als 
vor einigen Monaten der alte Hallſteiner 
ſtarb und heute die Frau, habe ich mir 
gedacht: jetzt wird der gute Selader auch 
aufathmen können und ſeinen Gehalt für 
ſich ſelber anwenden.“ 

„Es muß ihn doch der Tod der alten 
Frau fs ſehr erſchüttert haben“, meinte 
der Kreisrichter. 

„Wahrlich, ein leiblicher Sohn kann 
nicht beſſer, nicht liebreicher gegen ſeine 
Eltern ſein, als der Amtsſchreiber es gegen 
die alten Hallſteiner⸗Leute geweſen. Nur 
fällt mir jetzt ein Wort auf, das er vor 
einigen Tagen, als er bei uns ſpeiſte, geſagt 
hat. Als er hörte, daß das Befinden der 
alten Frau Hallſteiner ſich verſchlimmert 
hatte, ſprach er plötzlich: Mir ſcheint, nun 
werde ich bald Feierabend bekommen.“ 

„Am Ende iſt doch etwas dahinter,“ 
meinte der Richter und begann, dieweilen 
er ſeine Pfeife ſtopfte und in Brand ſteckte, 
über mancherlei nachzuſinnen. 

Und alſo hatten ſie zuſammen ſich 
über den jungen Mann unterhalten, der 
ſich als Mörder geſtellt hatte. Fräulein 
Ludmilla war völlig ſtill dageſeſſen und 
allmählich auch recht blaß geworden. Sie 
hatte ſich ſcheinbar in ihre Häckelarbeit 
vert ieft. Auf einmal ſtand ſie auf und ging 
raſch zur Thür hinaus. 

Die Frau ſeufzte. Der Richter ſagte: 
„Morgen früh ſogleich will ich die Ge⸗ 
ſchichte unterſuchen. Am Ende iſt doch 
etwas dahinter. 


Die Nacht war ſchlaflos vergangen. 
Max Selader hatte ſich ſammt ſeinen 
Kleidern in's Bett gelegt. Seine paar 
Sachen hatte er ſchon geſtern in einen 
Sack gethan und ſie nicht mehr ausgepackt. 
Nur eine kleine Photographie war aus der 
Taſche hervorgeholt und auf das Tiſchchen 
neben feinem Lager geftelt worden. Ein 
lieblicher Mädchenkopf, das Original haben 
wir ſchon geſehen. 

Zur Stunde, als der Kreisrichter im 
Amte zu erſcheinen pflegte, ging der junge 
Mann hin zu ihm und ſagte: „Da Sie 
mir mein Recht vorenthalten wollen, ſo 
reiſe ich jetzt zum Landesgericht, das ich um 


die Strafe bitte. Theurer Herr! Vor 
Ihre Familie darf ich nicht mehr treten. 
Ich danke Allen für alles Gute. Ich ſage 
Ihnen Lebewohl. Verzeihen — “ 

Er ſtockte. 

Jetzt laſſe ich Sie aber nicht fort, 
lieber Selaber,“ ſprach der Richter. 
„Daß bei Ihnen etwas nicht richtig iſt, 
ſehe ich nun. Setzen Sie ſich zu mir und 
erzählen Sie mir ruhig das Anliegen, 
welches Sie drückt.“ 

„Ich danke Ihnen. Aber Beichte 
und Freundeszuſpruch können mir nicht 
viel ie Es wird beſſer fein, wenn 
auch Ihre Herren Adjunkten anweſend find 
und der Arzt, damit fichergeftellt wird, 
daß ich nicht geiſteskrank bin.“ 

„Sie wollen alſo ein förmliches Ver⸗ 
hör. Gut, es ſoll geſchehen.“ 

Nach wenigen Minuten ſtand der 
Mann vor dem Gerichte und nach einigen 
einleitenden Worten begann er alſo zu ſprechen: 

„Meine Eltern waren Gewerbsleute 
in N., ſie wollten, nachdem ich das Gym⸗ 
naſium abſolvirt, auch mich für ihren Stand 
abrichten. Als ſie ſtarben, war ich frei 
und benutzte die Erbſchaft, um in die Stadt 
zu gehen und zu ſtudiren. Nicht ſo ſehr 
hallen nit war ich, aber nach dem 
luſtigen ungebundenen Studentenleben ver⸗ 
langte is mich. Und ein ſolches habe ich 
geführt fünf Jahre lang. Die Kommerſe, 
die Kneipereien, die Menſuren und der⸗ 
gleichen machten mir viel Spaß, ja, nahmen 
mein ganzes Weſen in Anſpruch. Für einen 
wirklichen Gewinn hielt ich das Bewußt⸗ 
ſein und das Hochhalten der Ehre, wie 
ſolches außer bei den Soldaten und Stu⸗ 
denten in keinem Stande eigentlich entſchie⸗ 
den und leidenſchaftlich genug gepflegt wird. 
Ich will mich weiter darüber nicht auslaſſen, 
es iſt etwas Schönes für einen jungen 
Menſchen, wenn er ſeine Ehre höher wer⸗ 
thet, als Alles auf der Welt. Schon im 
zweiten Jahre meiner Studentenſchaft hatte 
ich einen Kollegen aus der hieſigen Stadt 
kennen und achten gelernt, und bald ent⸗ 
wickelte ſich zwiſchen uns eine innige Freund⸗ 
ſchaft. Er war der Sohn armer Eltern, 
mußte freilich mehr an's Lernen denken, 
als an's Burſchenleben, und einer Stellung 
zutrachten, in welcher er ſich und ſeine 
Eltern ernähren konnte. Das hinderte den 
wackeren Johannes nicht, die Studenten- 
ideale zu haben und zu hegen und zu 
pflegen, und beſonders die Burſchenehre 
ing ihm über Alles. Auf mehreren Men⸗ 
De bewies er feinen Muth, und in einem 
Duelle trat er für die beleidigte Ehre eines 
Freundes ein. Dieſer Freund war ich. Es 
handelte ſich um nichts weiter, als um 
einen boshaften Spott, den ein mir miß · 
geſinnter Burſche in meiner Abweſenheit 
mir angethan. Johannes forderte ihn auf 
Piſtolen. Am zerriſſenen Kinnbacken trug 
er zeitlebens ein Merkmal ſeiner tapferen 
Freundſchaft. Natürlich ſchloß uns dieſer 
Handel noch enger und unzertrennlich an» 
einander und ich ſchwor ihm, über ſeine 
Ehre ebenſo zu wachen, als er über die 
meinige gewacht und als ich über meine 
eigene wachen kann. Und ſollten wir vom 


Schickſal einmal von einander getrennt wer⸗ 
den, und ſollten wir in was immer für 
eine vage verſetzt werden, unſere gegenſei⸗ 
tige Ehre wollten wir behüten wie unſer 
Leben, ja unendlichmal muthiger und glür 
hender wie unſer Leben — Was fonft an 
Studentenangelegenheiten, Ehrenſachen und 
Freundſchaftsbeweiſen war, kann übergangen 
werden. Ich weiß, was hier zu erzählen 
iſt. Johannes hatte ſeine Studien vollendet 
und erhielt eine Anſtellung als Poſtbeam⸗ 
ter. Troßdem brach er nicht mit den luſti⸗ 
gen Kreiſen, in welcher er ſich früher be⸗ 
wegte, ja, er erſchloß ſich noch neue. Man 
hielt ihn auch feſt in denſelben, denn er war 
ein heiterer, angenehmer Geſellſchafter und 
nach den langweiligen und verantwortlichen 
Stunden in der Amtsſtube hatte er Zer⸗ 
ſtreuung nöthiger als je. Er gab kleine Ge⸗ 
lage mit Minneſcherzen und Glücksſpiel 
und anderen Luſtbarkeiten. Wir bewohnten 
zuſammen ein Zimmer und es fiel mir 
auf, daß er häufig in ſpäter Nacht nach 
Hauſe kam. Einmal habe ich ihm etwas 
darüber geſagt, er antwortete, daß weder 
ſeine Berufs- noch ſeine Kindespflichten 
darunter Schaden litten, wie ich auch that⸗ 
ſächlich nie eine Klage über ihn hörte und 
wie ich auch wußte, daß ſeine alten, müh⸗ 
ſeligen Eltern, die damals auf dem Lande 
lebten, in ihrem Johannes den Ernährer 
und Beſchützer anbeteten. Alſo ging es 
eine Weile und plötzlich war das Verhäng⸗ 
niß da. 

Selader unterbrach ſich und trocknete 
mit dem Taſchentuche ſeine Stirn. 

Nach einer Weile ſagte der Richter: 
„Nun erzählen Sie weiter.“ 

„Schon ſeit einiger Zeit hatte ich be⸗ 
merkt,“ fuhr der junge Mann fort zu 
ſprechen, „daß mein Freund Johannes 
einen kleinen, ſcharfgeladenen Revolver bei 
ſich trug. — Wozu denn fo etwas? 
fragte ich ihn einmal. — Man kann nicht 
wiſſen, antwortete er, ob man nicht plötz⸗ 
lich in die Lage kommt, ſeine Ehre zu 
retten. — Das war mir dunkel, ich hielt 
es im Scherze geſprochen und dachte: er 
hat amtlich mit Geldſachen zu thun, es 
kann ja eine Waffe vorgeſchrieben ſein. Im 
Ganzen gefiel mir aber an Johannes etwas 
nicht mehr ſo recht, und ich konnte mir 
doch keine Rechenſchaft geben, was eigentlich 
an ihm unangenehm, oder vielmehr unheim⸗ 
lich war. Bei Allen, die ihn kannten, ſtand 
er in hoher Achtung und von Jedem, der 
mit ihm umging, ward er geſchätzt als 
guter Kamerad. — Und nun kam dieſe 
Nacht.“ ; 
„Wünſchen Sie vielleicht ein Glas 
Waſſer 7“ unterbrach einer der Adjunkten 
den Erzähler, weil dieſer erregt zu ſein 
ſchien. 

„Ich weiß wohl, was ich thue,“ fuhr 
Selader fort. „Mit dem, was ich jetzt 
zu bekennen habe, vernichte ich mich. Und 
das will ich auch. Darum ſtehe ich da. 
— Gie ſehen, ich bin nicht aufgeregt, 
bin meiner Sinne vollkommen mächti 
und es wird ſich leicht weiſen, daß 
jedes Wort, was ich ſpreche, richtig 
iſt. — Es war in der Nacht vom elften 


bis zwölften Februar 1885. Johannes 


war wieder ſpät nach Haufe gekomm“? 


und ſchlief ſehr feſt. Ich ſchlief nicht I 
feſt und hörte es ſogleich, wie Jemand an 
unſere Thür klopfte. Da es wiederholl 
pochte, fo ftand ich auf, nachzuſehen, was 
es gäbe. Vor der Thür ſtand der Hauk 
herr in flüchtig übergeworfenem Mantel 
und theilte mit flüfternd mit, daß er Au, 
trag habe, den Herrn Johannes Halfte” 
ner zu wecken. Es ſcheine etwas Beſon“ 
deren dran zu fein, im Vorſaal ſei eit 
Gerichtsbeamter und auf der Treppe ſtün⸗ 
den zwei Gensdarmen. — Faſt zu To 
erſchrak ich und dann dachte ich: Was e# 
ſchrickft du denn? Ein Irrthum liegt vo, 
den wollen wir gleich aufklären. Doch all 
ich draußen mit dem Gerichtsbeamten redelk 
und den Verhaftbefehl ſah, gab's kein 
Aus flucht mehr und ich machte mich erbötiz 
den Geſuchten zu wecken und vorzubereiten, 
ohne daß mir auch nur eine Ahnung dam 
merte, um was es ſich handeln könne. Ihn 
im Schlafe überfallen, das würden fie do 
nicht wollen. Als der Beamte vom Hau 
herrn ſich die Verſicherung geben ließ, daß 
die Fenſter unſeres Zimmers vergitte 
wären und auch ſonſt eine Möglichkeit des 


Entkommens nicht denkbar fei, durfte ich in! 


Zimmer zurücktreten, die Thür hinter mir legte 


ich ins Schloß, 9 7 Licht an und wech 


den Freund. — Johannes, ſage ich, Du fol | 
aufftehen, es frägt Jemand nach Dir. 

war ſonſt keiner von denen, die ſich nel 
aus dem Schlafe aufzuraffen vermögen 
aber jetzt ſchießt er empor und wie ich ihm 
die Art des nächtlichen Beſuches anden, 
wird er todteublaß. — Johannes, um 

Himmelswillen, was iſt das J frage ich. — 
Du ſiehſt es ja, antwortete er ganz heile 


Hierauf ſtürzte er in den Winkel hinten 


meinen Schrank, reißt etwas aus der Tal 
feines Rockes, krümmt ſich nieder, wimmelt, 
wehrt mit einer Hand mich, den Dazu⸗ 


eilenden, ab und ſchleudert endlich den 


Revolver von ſich. Ich hebe die Waffe 1 
und ſage heftig: Was haſt du gethan 


— Er fällt mir um den Hals: Hilf mit 


Freund, es iſt Alles aus. Schulden, Spiel‘ 
ſchulden. Meine Ehre! die Ehre muß i 

retten. Geld unterſchlagen. — Ohnmächlit 
muß ich geworden ſein in demſelben au 
genblid, denn als ich mich finde, ift er af 
gezogen und macht ſich bereit. An der 
Thür pocht es ungeduldig. — Noch einen 
Augenblick bitte ich! iſt mein Ruf, dan 
zum Freunde: Johannes, ſo gebt #7 
nicht fort. In dieſer Begleitung nicht, 
— Dann rette mich, jagt er und: bi 

hilfeſuchend um ſich. — Du haft in deinen 
Amte Geld veruntreut, ſage ich und es ko g 
in mir, wild, raſend wild, ein unbeschreibliche 
Aufruhr. Da das iſt deine Rettung 


und drückte ihm den Revolver in die Had. 


Er ſchaudert zurück und lacht hohl auf 
das habe ich auch ſo gemeint. Seit einen 
Jahre trage ich ihn bei mir in der Toſch, 
Wenns zum Aeußerſten kommt einen ai 
gerdruck. Und jetzt, jetzt fehlt mir de 
Muth! Oh, zertritt mich, die feige Beil 
ſpeie mich an! Auf den Schuß habe 

gerechnet, und jetzt fehlt mir dazu 
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Rercchen. 


Ruth! Haft du ein ſolches Scheuſal ſchon 
Em — Als er fo ruft, geht's mir 
Mark und Bein. Schreck, Zorn, Mit 

led gräbt in mir. Ich preſſe feine Fauſt 
awer, daß ihm die Waffe nicht ent⸗ 
allen kann. Bebend an allen Gliedern, 
ſchluchzend bitte ich ihn: Freund, geliebter, 
tinziger Freund, verlaſſe dich ſelber nicht 
zu dieſer Stunde. Sühne deine Schuld, 
kette deine Ehre, ich beſchwöre dich! du 
unſt nicht mehr weiter leben, du kannſt 
nicht, Johannes, du biſt ehrlos, verflucht, 
berloren! Rette dich! Nur ein Funken 
Me, nur einen Funken! Schließe die 
gen, denke nichts, denke es iſt ein Traum, 
tüde los! Du mußt Johannes, du mußt! 
Ich kann nicht! ſtöhnt er. O Gott, ich 
lann nicht, ich kann nicht! — Draußen 
machen fie bereits Anſtalt, die Thür eins 
Mein einziger, mein liebſter 
enſch! — flehe ich — bei Allem, was 
ung heilig war auf dieſer Welt, laß dich 


Acht forttreiben wie einen gemeinen Dieb! 


— 


— 


ach ein Ende! Ich zwinge dich! — Er 
M den Revolver auf den Boden fallen 
laſſen, ich drücke ihn zurück in ſeine Hand, 
Dill die Mündung gegen ihn wenden, einen 
nger krümmen auf den Hahn — wir 
dingen, die Thür kracht unter dem Zwäng⸗ 
fen, Wir ringen heiß, da knallt der Schuß 
und Johannes finkt zu Boden. Die Ehre 
Üf gerettet. Ich habe mein Wort gehalten! 
as iſt mein Gedanke, denn ich — ich 
babe losgedrückt! Ich habe ihn erſchoſſen. 
ie Kugel unter dem Kiefer hinein, nahe 
M der Narbe, die er von jenem Duell 
meinetwegen davongetragen. Kaum es ge⸗ 
gehen iſt, ſtürzten ſie zur zertrümmerten 
hür herein. — Zu ſpät, ſage ich, er hat 
ch erſchoſſen! Ich habe vergebens mit ihm 
fenden um den Revolver. Dann haben 
Ne ihn in die Todtenkammer getragen. — 
ind ich, wie ich allein bin und vor mir 
die Blutlache ſehe, da ſchreit es plötzlich in 
mir: Was haft du gethan? Der Ehre 
Degen ein Mörder, ein Lügner geworden! 
elcher Ehre wegen? Sage verdammter 
icht! was entehrt denn? Entehrt das 


lehlen anvertrauter Gelder oder entehrt | 


Mt der Gensdarm? Nicht was dein Ges 
wiſſen jagt, iſt die Hauptſache, ſoudern was 
le Leute jagen! Von ſolcher Art iſt die 
„Ehre,“ der du bisher Alles geopfert haft, 
eine Zeit, dein Studium, deine Begeiſte ⸗ 
ung, deinen Freund, deine Seele. — Alſo 
ef es in mir, aber dieſer Ehrbegriff, dieſer 
verfluchte Ehrgeiz war noch nicht todt in 
mir, er rang mit meinem Gewiſſen, wie 
vorher mit dem Freunde gerungen. Du 
mußt dich ſelber ſtellen! ſagte das Gewiſſen, 
u mußt dich als feinen Mörder nennen 
und deine Strafe leiden. — O Schande! 
He der Ehrgeiz, ein Meuchelmörder, ein 
Auer, ein Schurke zu fein! — Hölliſche 
beinen litt ich in jenen Tagen, dann ward 
zuin Freund von Profefjoren zerſchnitten, 
Ri) fie die Urſache feiner That fänden. In 
Mer Anwandlung von Geiſtesverwirrung! 
505 ſagten ſie. Dann ward mein Freund 
mausgetragen hinter das Lazareth und 
Mer der Mauer eingeſcharrt. Als ich feine 
di, us nun verlaſſenen Eltern ſah und wie 
utter an ſeiner Grube ohnmächtig zu⸗ 


ſammenſank und fein Vater an der Krücke und 
mit dem ſchneeweißen Haar faſt ftumpffinnig 
auf den Sarg ſtarrte, da wußte ich, was zu 
thun war. Ein Ausgleich wurde geſchloſſen 
zwiſchen meinem Ehrbegriff und meinem Ge⸗ 
wiſſen. Zur Stunde faßte ich den Entſchluß, 
mich nicht anzuzeigen, ſondern mein Leben 
und Streben Denen zu widmen, welchen 
ich den einzigen Sohn geraubt habe. Und 
erſt wenn ſie geſtorben ſein werden und 
meiner nicht mehr bedürfen, dann will ich 
hingehen und mich dem Gerichte ſtellen. 
Alſo ſchwur ich es und das auszuführen 
war nun meine Ehrenſache. Es war eine 
andere Ehre und ein anderer Ehrgeiz, 
mein Gewiſſen war damit einverſtanden. 
Mein kleines Vermögen war erſchöpft, den 
letzten Reſt ſchickte ich den Eltern meines 
Freundes. Ohne mein Studium vollendet 
zu haben, trachtete ich nach einer Stellung, 
um Brod zu erwerben. Endlich bekam ich 
die Schreiberſtelle hier beim Kreisgerichts⸗ 
amte, und da ich nebenbei in freien Stun« 
den jüngeren Schülern Inſtruktionen gab, 


ſo ward es mir möglich, außer für meine 


perſönlichen Bedürfniſſe, die ja nicht groß 
ſind, für das Greiſenpaar zu ſorgen. Uner⸗ 
träglich war es mir, wenn ich gelobt wurde 
deswegen, daß meine Treue zum unglück⸗ 
lichen Freunde ſo groß wäre. Es war, als 
ob man einen am Galgen Baumelnden 
lobte, daß er es ſo hoch gebracht habe. — 
Seine Eltern ſelbſt lebten fumpffinnig 
und freudlos dahin und nahmen das, was 
ich ihnen geben konnte, wie der Bettler 
ein Almoſen nimmt, als das, was es ja 
auch iſt, als etwas Selbſtverſtändliches. 
Mein Gewiſſen war nie zur Ruhe geloni» 
men die langen Jahre her und nur, wenn 
ich darbte, um den alten Leuten um fo 
mehr ſchicken zu können, wurde es für den 
Augenblick milder geſtimmt. Troſt gab mir 
der Himmel auch an guten Menſchen, die 
er mich finden ließ, und es waren Ans 
zeichen vorhanden, daß ich einmal 
glücklich, ſehr glücklich werden könnte. 
Aber ich durfte es nicht annehmen. So un⸗ 
aus ſtehlich, jo häßlich war ich mir gewor⸗ 
den, daß ich willig die Buße trug, um mich 
mit mir zu verſöhnen, um mich einſt ſelbſt 
wieder achten zu können. Nach fremder 
Achtung, nach fremder Leute Meinung über 
mich hörte ichnicht mehr aus, für ſolche Ehre 
bin ich unempfindlich geworden. — Das 


Alles ſage ich zu meiner Vertheidigung, 


damit man ſehe, wie es mir ernſt war. — 
Nun ſind die zwei alten Leute geſtorben, 
ich habe keine Verpflichtung mehr. Und 
nun iſt es an der Zeit, meine That einzu⸗ 
bekennen und mich dem Urtheile der Ge⸗ 
rechtigkeit zu übergeben.“ 

Max Selader ſchwieg. 


Die Richter blickten einander an. Ein 
ſolcher Fall war ihnen noch nicht vorge⸗ 
kommen. Zum Glück brauchten ſie darüber 
nicht abzuurtheilen. Feucht waren des 
alten Kreisrichters Augen, als er aufſtand, 
dem jungen, jetzt auf ſeinem Platz ſchier 
zuſamwengeknickten Menſchen die Hand 
auf die Achſel legte und ſprach: 
Haben Sie 18 wil zu beſtellen, ſo 
thun Sie es. will dann mit Ihnen 


zum Landesgericht fahren. Ihre Geſchichte 
gehört vor die Geſchworenen.“ 

Alſo hat Einer aus mißverſtandener 
Ehrbegier ſeine Ehre verloren, und alſo 
rang er heiß, um durch Buße und Auf⸗ 
opferung die wahre Menſchenehre zu ger 
winnen, die wir Alle haben müſſen, wenn 
wir ſtarkmüthig ſein und im Herzen Frieden 
haben wollen. 

Ueber Max Selader findet demnächſt 
im Landesgericht die Hauptverhandlung ſtatt. 
Lieber Leſer, ſollteſt du dabei einer der Ges 
ſchworenen ſein — welches Urtheil würdeſt 
du fällen ? 


Der Talisman einer Frau. 
Nach dem Engliſchen. 

Ein Schmollen — ja ein unverkenn⸗ 
bares Schmollen kräuſelte die rothen Lippen 
der jungen Frau Gerald Sinclair's, 
denn zum erſtenmale ſeit den faſt zwei 
Jahren ihrer Ehe hatte ihr zärtlicher und 
nachfichtiger Gatte „Nein“ zu einem offen 
ausgeſprochenen Wunſche geſagt, deſſen Er⸗ 
füllung ihr Herz erſehnte. Während ſeiner 
Abweſenheit ſollte der letzte große Masken⸗ 
ball der Saiſon gegeben werden und er 
hatte geſagt, es würde ihm lieber ſein, 
wenn ſie denſelben nicht beſuchte. 

Madame war erſt zwanzig Jahre alt. 
Das mag als Entſchuldigung für die zwei 
großen Thränen gelten, welche in ihren 
braunen Augen perlten und langſam über 
ihr hübſches Gefichtchen herabliefen. Aber 
Gerald Sinclair hatte ſich blos gebückt 
und dieſelben — wohl etwas eilig — weg⸗ 
geküßt — vielleicht um ſeine erwachende 
Reue zu verbergen. 

„Mache Dir nichts daraus, meine 
Theure. Ich werde Dir das Verſagte zu 
einer anderen Zeit ſchon einbringen.“ 

Dann war er fortgeeilt; aber ſie ſaß 
noch immer da, ihren Trauring zwiſchen 
den Fingern hin und her drehend. Es war 
ein ſeltſamer Ring, von ſchwerem Golde 
mit fünf großen Diamanten als Faſſung. 
Er war ihr Talisman, von dem ſie ſich 
nicht trennen wollte, bis Leib und Seele 
ſchieden; aber an dieſem Morgen hatte er 
ſeinen Reiz verloren und es gelang ihm 
nicht, den Sonnenſchein wieder zurückzu⸗ 
bringen. Als Gerald Sinclair wieder nach 
Hauſe kam, vermißte er feinen gewöhnlichen 
warmen Empfang, aber er dachte, ſich auf 
das Herz ſeines Weibchens verlaſſen zu 
können und ſagte nichts Am nächften Tage 
trat er ſeine Reiſe an. 

„Sie wollen alſo den Ball nicht be⸗ 
ſuchen, meine Liebe?“ rief Frau Mar» 
tin, am Morgen des Balltages in das 
Zimmer ihrer Freundin ſtürzend. „Und 
warum nicht ?* 

„Gerald ijt abgereiſt,“ erwiderte Frau 
Sinclair, etwas von ihrer weiblichen Würde 
zeigend, als ob dieſe bloße Thatſache ſchon 
eine genügende Erklärung wäre. 

„Und das ſoll ein Grund dafür ſein?“ 
fuhr Frau Martin fort, eine reizende junge 
Wittwe, die nur um ein Paar Jahre älter 
war als ihre Freundin. „Ich werde meinen 
Ehrenhüter mit Ihnen theilen — den 
Grafen Belzoni.“ 


Soſie Sinclair blickte erftaunt auf. 
Sie wußte, daß der erwähnte Graf erſt 
kürzlich Zutritt in die Geſellſchaft ge⸗ 
funden hatte und 15 auch ihr Gemahl 
denſelben nicht gerne ſähe und ihm miß⸗ 
traue. Ein oder zweimal hatte ſie ſeine 
Augen bewundernd auf ſich gerichtet geſehen 
und war davor zurückgeſchreckt wie der 
Vogel vor dem Blick einer Schlange. 

„Nun, warum geben Sie mir keine 
Antwort?“ fuhr Frau Martin fort. „Wer⸗ 
den Sie den Ball beſuchen!“ 

„Nein, nein,“ erwiderte Soſte Sin⸗ 
clair, bemüht, einen entſchiedenen Ton an» 
zunehmen. „Zudem glaube ich auch nicht, 
daß Gerald dem Grafen freundlich ge⸗ 
finnt iſt.“ 

„Vorurtheil, meine Liebe — nichts 
als Vorurtheil! Der Graf iſt einer der 
charmanteſten und angenehmſten Menſchen, 
den ich kenne. Ich denke wirklich, daß ich 
für meine Bereitwilligkeit, feine Aufmerk ⸗ 
ſamkeiten mit Ihnen zu theilen, heiligge⸗ 
ſprochen werden ſollte, beſonders da ich 
ihn Alles erdenkliche Schöne von Ihnen 
ſagen hörte.“ 

„Unfinn, „Ellen,“ erwiderte Frau 
Sinclair; aber ſie fühlte, daß ſie den 
Boden unter den Füßen verliere. 

Sie glaubte ſich nun zu erinnern, 
daß Gerald nicht poſitiv „Nein“ gejagt 
habe. Hatte er es nicht für nothwendig 
erachtet, nachdem er jo rffen feine Miß⸗ 
billigung dagegen ausgeſprochen hatte, daß 
fie den Ball bejuchte? 

Damals wußte er allerdings nicht, 
daß ſie ſo grauſam verſucht werden würde. 
Zudem würde ſie ja — ſo überlegte ſie 
— eine Maske tragen und Niemand würde 
ſie erkennen. 

„Ich werde gehen,“ ſagte ſie endlich 
auf fortgeſetztes Zureden „aber unter einer 
Bedingung, daß nämlich Niemand erfahre, 
wer ich bin — nicht einmal der Graf. 
Sagen Sie, daß Sie eine Freundin über ⸗ 
redet haben, Sie zu begleiten, welche uner⸗ 
kannt bleiben will.“ 

So wurde es alſo beſchloſſen, aber 
als die Stunde der Abfahrt da war, ſchien 
ihr jeder Schlag der Uhr ein „Halt!“ 
zuzurufen. 

Eine Stunde ſpäter betrat ſie am 
Arme des Grafen Belzoni den brillant 
beleuchteten Saal. Bis jetzt hatte ihr Ka⸗ 
valier nicht die geringſte Neugierde gezeigt, 
zu erfahren, wer ſie ſei, was ihr eine be⸗ 
ſondere Erleichterung gewährte. 

Der Ball hatte ſeinen Höhepunkt 
erreicht, als die Mitternachtsſtunde ſchlug, 
aber zum erſtenmal in ihrem Leben fühlte 
ſie ſich unbehaglich und hätte ſich hundert⸗ 
mal nach Hauſe gewünſcht. 

„Ich will es Gerald ſagen. Ich bin 
bereits beſtraft,“ ſagte ſie zu ſich ſelbſt, 
als ſie für einen Moment allein in einem 
ruhigen Winkel ſtand. 

a „Sie ſehen mehr wie eine Nonne 
aus, als wie eine Fer, deren Maske Sie 
tragen — mehr wie eine Perſon, welche 
die Eitelkeiten der Welt verſchworen hat, 
als eine Sirene, welche die Männer ins 
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Verderben führen möchte,“ ſagte eine 
Stimme hart neben ihr, „obſchon ich Keine 
kenne, welche mit dazu geeigneter erſchienen 
wäre.“ 

„Sir!“ rief ſie indignirt, als ſie den 
Grafen erkannte, der an ihrer Seite ſtand. 

„Ah, Sie haben gedacht, daß ich Sie 
nicht kenne. Ich würde Sie aus jeder 
Verkleidung heraus finden. Zudem haben 
Sie vergeſſen, ein Erkennungszeichen zu 
entfernen.“ 

Sie folgte mit ihren Augen ſeinem 
abwärts gerichteten Blick und ſah, daß 
derſelbe auf ihrer Hand ruhte, welche im 
Einklang mit ihrem Koſtüm unbehandſchuht 
war. 

Unwillkürlich zog ſie dieſelbe mit dem 
Ring zurück, der ſie verrathen hatte. Ein 
Abläugnen wäre unnütz geweſen. 

„Da Sie mich kennen,“ ſagte ſie, 
„wollen wir nicht mehr Verſteckens ſpielen. 
Für die Anderen ſind wir Masken — für 
uns find wir eben wir ſelbſt.“ 

„Ah, Madame,“ flüſterte er — „ſagen 
wir lieber der Welt, daß wir wir ſelbſt 
find“ — für jeden Anderen find wir Mas⸗ 
ken. Glauben Sie, daß ein Mann kalt auf 
eine ſolche Schönheit wie die Ihrige blicken 
könne Können 

Indignirt und beſtürzt ließ ſie ihn 
nicht weiter reden, ſondern eilte vorwärts, 
um ihm zu entfliehen. Seine Hand hielt 
die ihrige feſt wie eine Schraube. Aber 
ſie riß ſich los, miſchte ſich unter eine 
Gruppe von Masken und gelangte ſo zur 
Thüre. 

„Rufen Sie einen Wagen für mich,“ 
befahl ſie. 

Zehn Minuten ſpäter war ſie ſicher 
in ihrem eigenen Heim. Ihr erſter Impuls 
war, das Koſtüm abzulegen, das ſie in eine 
ſolche Verlegenheit gebracht hatte; dann 
warf fie ſich auf ihr Bett, um ihre Auf⸗ 


regung und Zerknirſchung in Thränen zu | 


erſticken. So fiel ſie in Schlaf, aus dem 
ſie erſt die Morgenſonne erweckte. 

Mit Schaudern erinnerte fie fi der 
Ereigniſſe der vergangenen Nacht. Sie 
blickte auf ihre Hand herab — die Hand, 
welche durch die Berührung eines Andern 
befleckt worden war — rieb ſich die 
Augen, blickte wieder hin — und das Herz 
ſchien ihr ſtillezuſtehen — denn von dem 
dritten Finger fehlte der Talisman⸗Ring! 

Wann und wo hatte ſie ihn verloren, 
und wie konnte ſie jetzt den Muth finden, 
Gerald Alles zu jagen? Sie ſtand auf und 
kleidete ſich an, dieſe Aufgabe erwägend. 

Ihr Gatte konnte jede Minute zurück⸗ 
kehren. Zum erſtenmale fürchtete ſie ſich, 
ihm zu begegnen und ihm in feine freund ⸗ 
lichen, ſchönen Augen zu blicken. 

Der Tag verſtrich. Ihre Freundin, 
Frau Martin, erſchien, um ſie wegen ihrer 
Deſertion auszuzanken, aber ihr blaſſes 
Antlitz und ihre zitternde Stimme lie ßen 
ihr vorgeſchütztes Unwohlſein als der Wahr⸗ 
heit entſprechend erſcheinen. 

Mit Einbruch der Nacht kam Gerald 
an. Sie warf ſich mit einem Ausbruch 


nervöſen Weinens in ſeine Arme; aber als 
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er fie verwundert um die Urſache frage 
fehlte ihr der Muth zu einem Geſtändniß, 

Eine Woche verging, als fie eint 
Abends in der Dämmerung den 


vor ſich ſah. a 
„Verzeihung!“ begann er als Antwort 


Grafen 


auf ihren indignirt fragenden Blick; „warum 
müſſen Sie jo graufam fein? Darf ich 
Sie jetzt nicht ſehen b f 

„Sir, ich befehle Ihnen, 14 zu end» 
fernen. Ich ſtehe jetzt unter dem Schuß 
meines eigenen Daches.“ 

Er wollte etwas erwidern, als ei 
Schlüſſel von Außen in das Schlüſſelloc 
gefleckt wurde. In einem Augenblick wal 
er in ein Verſteck geſprungen, aber die 
Thatſache feiner Nähe lieh dem jungel 
Weibe plötzlich Muth. Ihr Gatte trat ein 
und näherte ſich ihr, aber fie winkte ih 
zurück. 
„Gerald,“ ſagte ſie, „ich habe Dit 
ein bitteres Geſtändniß abzulegen. Es if. 
jetzt gerade die Zeit, daß Du es Hör 
mußt.“ 

Er horchte mit gekreuzten Arme, 
während fie ihm die ganze Geſchichte jene! 
verhängnißvollen Nacht erzählte. 

„Und iſt das Alles!“ fragte er bitte, 

„Nein, nicht Alles,“ fuhr fie fort. 
ihre Stimme erhebend. „Mein Gejtändn! 
hat noch einen anderen Zeugen, der mil 
feine verhaßte Gegenwart abermals aufge 
drungen hat. Der Graf Belzoni iſt hie, 
Gerald.“ 

Wie fie ſprach, zog fie den Vorhang 
bei Seite, aber der Eindringling war for 
Das offenſtehende Fenſter zeugte für fett 
Flucht. 5 
Schweigend zog ihr Gemahl eine Zei 
tung aus feiner Taſche und zeigte ihr ein!“ 
Artikel, in welchem eine Belohnung 
die Habhaftmachung eines als „Graf Bil- 
kent bekannten Schwindlers ausgeſchtie⸗ 
en war. 

„Mein liebes Weibchen hat eine Lebt 


erhalten, die es nie vergeſſen wird. 


wußte längft Alles, wartete aber, bis DV 

mir die Sache erzählen würdeft. Ich kehelk 
in der Ballnacht nach Haufe zurück, um 
Dich mit mir zu nehmen, fand Dich abel 
nicht daheim. Denke, was ich litt und wit 
mein Kummer noch zunahm, als ich im Bal“ 
faale die Entdeckung machte, wer Dein Be; 
gleiter war. Ich ſtand in Deiner Nähe um 
hörte die Worte, welche er an Dich richtelt 
— aber auch mit freudigem Herzen Dein 
Antwort; ſah, wie Du Deine Hand von 
ihm losriſſeſt, und auch — was Du ni ch 
faheft — das Funkeln der Steine im Ring 
den er von Deinem Finger zog. Armed 
Weibchen! Ich ſah Dich durch die Men 

eilen und wußte, daß Du bereits die 

bitterfte Strafe erduldet hatteſt. Durch 
meine Bemühungen wurde der Graf aut, 
geforſcht. Erſt an dieſem Morgen erhielt 
ich Deinen Ring von dem Manne zurltr 
bei dem er verlegt worden war. Sieht 
da iſt er, meine Geliebte! Noch einm 
ſtecke ich ihn an Deinen Finger. Bedenle⸗ 

Der wahre Talisman eines Weibes 
die Ehre ihres Gatten!“ e 
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— Der größte Soldat des deutſchen 
Heeres war bekanntlich ſeit Jahren der Haupt⸗ 
mann v. Plüskow vom 1. Garde⸗Negiment 
zu Potsdam. Seit einigen Tagen hat ſich 
dies indeſſen geändert, denn bei der Leib» 
Kompagnie des 1. Garde⸗Regiments zu Fuß 
iſt jetzt ein Freiwilliger eingetreten, welcher be⸗ 
deutend größer iſt, als Hauptmann v. Plüskow. 
Während Letzterer 2 Meter 5 Zentimeter mißt, 
bat der neue Freiwillige, ein Rheinländer, die 
Rleſengröße von 2 Meter 25 Zentimeter. Seit 
dem Jahre 1850 hat das 1. Garde⸗Regiment 
nie wleder einen ſolchen großen Soldaten ge» 
habt. Damals war es ein gelernter Förſter, 
welcher nach altem Maß die Größe von 26 
Zoll hatte. In Folge dieſer Größe kam der 
Mann nicht zum Garde⸗Jäger⸗Batalllon, ſon⸗ 
dern zum 1. Garde⸗Regiment, mußte aber 4 
Jahre dienen. Man mußte für ihn nicht bloß 
eine Extramontur beſchaffen, ſondern auch eine 
beſondere Bertfielle, eigenen Schemel, eigenes 
Faſchlnenmeſſer u. |. w. Die Niefenftiefel des 
Mannes werden heute noch in der Montirungs⸗ 
kammer des 1. Garde⸗Regiments aufbewahrt. 
Für gewöhnlich wurde der Rieſe nur zu Ordon⸗ 
nanzzwecken verwendet und nur bei Paraden 
trat er in Reih“ und Glied und erregte mlt 
der hohen hlfloriſchen Blechmütze, auf dem 
rechten Flügel ſtehend, ungeheures Auſſehen. 
Bel einer Parade im Lufigarten zu Potsdam 
paſſirte es einmal, daß der große Mann die 
Aufmerkſamkelt eines zu Beſuch anweſenden 
auswärtigen Monarchen erregte. Er ließ ſich 
denſelben vorftellen und Prinz Karl von Preußen 
hob dabei den Fuß des Mannes in die Höhe, 
um dem Gaſt deſſen enorme Größe zu zeigen. 
Dabe! verlor nun der Rleſe das Gleichgewicht, 
ſchlug nach hinten über und riß auch ſeine 
Beiden Hintermänner mit ſich, denn damals 
ſtanden bei Paraden die Truppen noch in drei 
Oliedern. Troz der forgfältigiten Pflege — 
der Nieſe erhlalt beſondere Koſt und alle Tage 
mehrere Quart Bier — ſtarb derſelbe noch 
während ſelner Dilenſtzeilt an der Schwindſucht. 
Auf den jetzt eingetretenen Rheinländer hat 
man nicht nöthig, derartige Rückſichten zu neh⸗ 
men, da derſelbe bel ſeiner Größe einen ſehr 
kräftigen Körper beſitzt. 

— In Wien bot ſich am Feiertage Aller ⸗ 
beiligen gegen Mittag am Stephansplatz ein 
inßerſt aufregender Anblick dar. Der Vöſch⸗ 
meiſtergehilfe Clemens Lohr von der ſtädtiſchen 

uerwehr verſah an jenem Tage mit ſeinem 
Kameraden Joſef Oelzelt im Wächterzimmer 
Stephansthurmes den Dienſt und ſchickte 
ſich gegen halb 12 Uhr Mittags an, der Vor⸗ 
ſchriſt gemäß die Ausſichsfenſter zu reinigen. 
ſtand eben auf der Brüſtung des Fenſters 
der Oſiſront, nachdem er ein ſechs Meter lan⸗ 
ges Seil, das er am Stcherheitsgürtel trug, 
an dem Mittelpfeiler der Thürmerſtube befeſtigt 
batte, Plötzlich entfiel das Leder, das er zum 
ugen der Fenſter verwendete, feiner Hand; 
er haſchte danach, glitt aber aus und ſtürzte 
don der Brüſtung nach Außen herab. Im 
Augenblicke des Abſturzes hatte er die Geiſtes 
gegenwart, das Seil zu erfaſſen, er hielt es 
Im Sturze ſeſt, und nun ſchwebte er zwiſchen 
ümmel und Erde. Auf den markerſchütternden 
Auſſchrel, den er beim Fallen ausftieh, kam 
ein Kamerad Oelzelt aus einem Nebenraume 
erbel, da er aber allein die Körperlaſt des 
benden nicht herauſzuziehen vermochte, rief 

er telegraphiſch die Zentral⸗Feuerwehr zur Hilfe 
berbel. Nach wenigen Minuten war ein Wagen 
mit 10 Mann zur Stelle. Raſch eilte die 
Rettungsmannihaft auf den Thurm, und bald 
nachher ſah man von unten, wie unter dem 
chzimmer die Scheiben eines der großen 
uſter der Thurmhalle eingeſchlagen wurden 
und mittels eines Strickes, den man nach dem 
eltungeſelle warf, der Körper Lohr's an das 

h enſenſter herangezogen wurde. Lohr konnte 
l wenigſtens mit einem Fuße am Fenſter 
155 Stütze finden. Mittlerweile wurde auf 
. 6—8 Klafter unterhalb dieſes Feniters 
„uinbtichen Geſimſe eine Leiter angelegt, auf 
Sicher Lohr, langſam herabſteig end, endlich in 
dach gelangte. Die Menge, welche in 
Kar Erwartung dem Vorgange zugeſehen 
lie, athmete erleichtert auf, als die Rettung 
ert erichlen. Der Verunglückte war durch 


Eduldtt hatte, wie gelähmt; er mußte zur Er⸗ 


ein Landsmann 


zeichnet werden ſollen. 
durch eine rund um den Globus laufende Ga⸗ 


degangſt, die er eine Viertelſtunde lang 


— Ueber welche ungeheuren Geldmittel 
die römiſch⸗katholiſche Kirche zu verfügen hat, 
beweiſt von Neuem „der Bau der Spaniſchen 
Kirche Saint James“ in London. Der Baus 
platz am Mancheſter Square allein koſtete 
30,000 Lſtrl. Die Grundſteinlegung erfolgte 
am 17. Juni 1887 in Gegenwart des In⸗ 
fanten Don Antonio und der Infantin Donna 
Eulalia. Dieſer gewaltige Kirchenbau, an wel⸗ 
chem vor Jahrhunderten Jahrzehnte und ſelbſt 
Jahrhunderte lang gearbeitet worden wäre, iſt 
ſomit das bewundernswerthe Werk von noch 
nicht vier Jahren. Zum Muſter dienten die 
berühmteſten engliſchen Kathedralen. Architekten 
waren Goldic und Child; als oberſter Bauchef 
war der kürzlich verſtorbene Profeſſor Ferguſon 
thätig, welcher ſämmtliche Baupläne zu prüfen 
und zu beſtätigen hatte. Zu dieſer erſten ſpa⸗ 
niſchen Kathedrale in London iſt das ſchönſte 
und ſolideſte Baumaterial, welches England 
ſelbſt zu liefern vermag, gewählt und verwen⸗ 
det worden, vorwiegend Portlandſtein und 
Bathſteln. Die großen Säulen und Pfeiler 
beſtehen ſämmtlich aus dem ſogenannten „Hop⸗ 
ten Wood“, welcher dem Jurakalk ähnlich ift, 
während alle kleinen Säulen aus den ſchön⸗ 
ſten Marmorarten von Derbyſhire hergeſtellt 
find, Nach den vorliegenden Anſichten dieſer 
ſpaniſchen Saint Jameskirche iſt fie nach Größe 
und Bauſtil der großartigſte „gothiſche“ Kir⸗ 
chenbau unſeres Jahrhunderts. Früher mußten 
ſich die Spanler Londons mit der vor hundert 
Jahren erbauten ſpaniſchen Geſandtſchaftskapelle 
begnügen, da es noch vor einigen Jahrzehnten 
den Nömiſchkatholiſchen Englands nicht geſtattet 
war, Kirchen und Kapellen zu erbauen. 

— Einen weltumfaſſenden Vorſchlag macht 
von Chriſtoph Columbus, 
Alberto de Pallaſſio: er beantragt, daß für die 
zum Gedächtniß der Entdeckung von Amerika 
in Chicago geplante Welt⸗Ausſtellung ein 


auf dreihundert Fuß hohem Piedeſtal ruhender 


Globus von etwa dreitauſenddreihundert Fuß 
Durchmeſſer erbaut werde, auf dem die Erd⸗ 
theile, Länder und Meere des Erdballs einge⸗ 
Der Aequator wird 


lerie bezeichnet, zu der vom unteren oder Nord⸗ 
pol aus eine in Schlangenlinien ſich aufwärts 
bewegende Eiſenbahn von etwa vier engliſchen 
Meilen Länge führen ſoll. Die Aequator⸗ 
Promenade ſoll etwa zweldrittel Meilen lang, 
die Geſammthöhe des ganzen Bauwerks, das 
von einem Dreimaſter in natürlicher Gräße 
und von einem Obſervartlum gekrönt wird, etwa 
vlerzehnhundert Fuß, beträchtlich höher alſo als 
der Eiffelthurm, werden. In der Mitte des 
durchbrochenen Piedeſtals ſoll ſich ein Koloſſal⸗ 
Standbild des Columbus erheben, während in 
den Niſchen des Unterbaues ein Columbus ⸗ 
Muſeum, eine Columbus⸗Bibliothek u. ſ. w. 
Platz finden ſollen. Für den „inneren Men⸗ 
ſchen“ ſollen an verſchledenen Stellen des Erd» 
balls, ſo am Berg Ararat, am Berg Horeb, 
an den Ufern des Ganges, am Rheinfall 
bei Schaffhauſen, auf Bunker Hill, zu Chicago, 
in den Sandwüſten Arizonas, am Kap Horn, 
am Süd⸗ und am Nordpol u. ſ. w. dem Cha⸗ 
rakter der jeweiligen Gegend entsprechende Er · 
friſchungsräume eingerichtet werden. 

— Die Wickersheimer'ſche Flüſſigkeit 
zum Konſerviren der Nahrungsmittel ſcheint 
immer mehr Anhänger zu finden. Der beſon⸗ 
dere Werth derſelben für Küche und Haushal⸗ 
tung beſteht darin, daß auch in der ungünſtigen 
Jahreszeit ſelbſt ſolche Gegenſtände, die ſonſt 
dem Verderben ſo leicht ausgeſetzt ſind, wie 
Krebſe, Hummern u. dergl. ſowohl in rohem 
als auch gekochtem Zuſtande, je nach Umſtänden 
Tage, Wochen, ſogar Monate lang unverändert 
und genießbar erhalten werden ſollen. Herr 
Wickersheimer hat, wie es heißt, Gäſten bei 
ſich nicht nur Monate alte, mit feiner Flüſſig⸗ 
keit konſervirte Braten und Fleiſchgerichte als 
vollſtändig friſch und wohlſchmeckend, ſondern 
beiſpielsweiſe auch in der Weihnachtszelt friſche 
Erdbeeren, Stachelbeeren, Spargel, im Früh: 
jahr gelegte Eler u. a. m. vorgeſetzt. Während 
in Deutſchland die Flüſſigkeit bisher weniger 
Beachtung fand, ift der Verbrauch derjelben in 
Amerika und Schweden angeblich ein ſehr 
großer. Nach der Gebrauchsanweiſung wird 
rohes Fleiſch je nach Umſang 5 bis 10 Minu⸗ 
ten in die Flüſſiglelt eingetaucht. Nachdem 
man letztere hat etwas ablaufen laſſen, wird 


das Fleiſch in Gefäße moͤglichſt dicht eingepackt 
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und mit Schweinsblaſe oder Pergamentpapler 3 Mikjahre zweifelhaftere Früchte zeitigten, dleſer Jahr⸗ 


zugebunden. Soll das Fleiſch längere Zeit 
aufbewahrt werden, ſo empfiehlt es ſich, ſoviel 
Flüffigkeit darauf zu gießen, daß die Lücken 
zwiſchen dem Fleiſch ausgefüllt werden. Es 
wird dadurch nicht nur die Haltbarkeit des 
Fleiſches bedeutend erhöht, ſondern auch das 
Entfärben der mit einer Luftſchlcht bedeckten Theile 
des Fleiſches verhindert. Gekochtes Fleiſch, ebenſo 
auch Braten, Fiſche u. ſ. w. können, ſowie 
diejelben vom Feuer kommen, oder auch nach⸗ 
dem fie erkaltet, in die Flüſſigkeit getaucht wer⸗ 
den. Handelt ſich die Konſervirung nur um 
elnige Tage, ſo kann das Fleiſch auf offener 
Schüſſel und höchſtens mit einem Bogen Pa⸗ 
pier bedeckt aufbewahrt werden. Hummern und 
Krebſe, die unaufgebrochen aufbewahrt werden 
ſollen, müſſen wenigſtens mehrere Stunden in 
die Flüſſigkeit eingelegt werden. Ungekochte 
Fiſche ſowie Geflügel müſſen, bevor man ſie in 
die Flüſſigkeit taucht, ausgenommen werden 
und können dann an der friſchen Luft aufbe⸗ 
wahrt werden, doch ſo, daß ſie möglichſt gegen 
Fliegen geſchützt ſind. Eingemachte Früchte be⸗ 
gieße man einfach mit etwas Flüſſigkeit und 
fülle fie vorher in eine Büchſe. Auf ein 
Liter Früchte ſoll ein Eßlöffel genügen. Bei 
Butter empfiehlt es ſich, das Gefäß vorher mit 
Flüſſigkeit auszuſpülen, je ein Pfund mit einem 
Eßlöffel zu durchkneten und im Gefäß ſovlel 
davon heraufzugleßen, daß die Butter vollſtän⸗ 
dig bedeckt iſt. Auch thut man gut, das zum 
Verſchluß zu verwendende Pergamentpapier oder 
die Schweinshlaje in die Flüffigkeit zu tauchen. 

— In Nizza bildet gegenwärtig eine 
Skandalgeſchichte den ausſchließlichen Geſprächs⸗ 
ſtoff. Vor einigen Tagen traf nämlich dort 
aus Bordeaux die Nachricht ein, daß ein in 
Nizza ſeit zwei Jahren wohlbekannter, ſehr 
ſaſhionabler Kurgaſt, Baron Edward de Wal⸗ 
ſtrom, verhaftet worden ſel. In: Jahre 1888 
tauchte der Baron zuerſt in Nizza auf und 
machte ſich infolge ſeines beſtrickenden Weſens 
und jeiner noblen Lebenswelſe zum Mittelpunkt 
des Kurlebens. Der Baron arrangirte originelle 
Feſte u. ſ. w. und erfreute ſich ſehr bald der 
größten Beliebtheit. Unter Anderen lernte Wal⸗ 
ſtrom die Familie eines ſehr reichen, in Nizza 
anſäſſigen Kaufmanns kennen, deſſen Tochter 
Ach in den Baron verliebt. Da der Baron 
den Beſitz eines nicht unbeträchtlichen Ver⸗ 
mögens nachwies, zögerte der Kaufmann nicht, 
in eine Verbindung ſeiner Tochter mit Wal, 
ſtrom einzuwilligen. Die Hochzeit wurde am 
11. Juni 1889 in London gefeiert, da der 
Baron unter Hinweis auf einen Erbſchafts⸗ 
prozeß mit ſeinen Verwandten in Frankreich 
die Ehe nicht ſchließen wollte. Der Honig⸗ 
mond nahm aber plötzlich ein unerwartetes 
Ende, denn der Baron verſchwand eines Tages 
aus einem Schweizer Hotel, woſelbſt er mit 
feiner Gattin Aufenthalt genommen hatte. Die 
junge Frau lehrte zu ihren Eltern zurück, und 
von Walſtrom hörte man ſeither nichts. Nun 
iſt der Baron in Bordeaux wegen zahlreicher 
Schwindeleien verhaftet worden. Die poltzei⸗ 
lichen Nachforſchungen ergaben, daß der „Baron“ 
ſeines Zeichens Kammerdiener iſt und elnem 
ſeiner Herren vor mehreren Jahren den Be⸗ 
trag von 800,000 Fres. entwendet hatte. Be⸗ 
vor er nach Nizza gegangen war, hatte er unter 
ähnlichen Umſtänden in England ein ſehr reie 
ches Mädchen geheirathet und war nach mehr⸗ 
wöchentlicher Ehe ſpurlos verſchwunden. Der 
„Baron“ wurde dem Gerichte von Bordeaux 
eingeliefert. 


Ein neues Werk des beliebten Schriftſtellers P. K. 
Roſegger iſt in A. Hartlebens Verlag in Wien erſchie⸗ 
nen u. 3: Der Schelm auß den Alpen. Allerlei 
Geſchichten und Geſtalten, Schwänke 
und Schnurren. Der Ueberraſchungen, welche die⸗ 
ſes ſchelmiſche Buch enthält, ſind nicht wenige. Jedes 
der lebensvollen Stücke packt uns ſchon mit den erſten 
Zeilen, die Entwicklung, der Schluß manchmal ganz 
unerwartet, und doch wieder ganz ſelbſtwerſtändlich — 
kühn, naiv. Aus jeder Seite guckt der Schelm hervor, 
ſtels ein echter Roſegger. „Die Welt iſt ſo kalt, ſo 
überklug, jo hart, jo ledern, fo zum Verſchmachten 
öde,“ heißt es im Vorworte, und dieſes Buch will 
luſtig machen, lachen machen. Es hält Wort. Aber der 
Schelm kann es, daß man mitten im Lachen feuchte 
Augen bekommt, ſich feſt am Herzen gepackt fühlt zur 
ernſten Selbſtumkehr und Läuterung, ſo daß der Schelm 
an ſeinen Leſern das ſpielend erreicht, was der Lehrer 
im Schweiße ſeines und des Leſers Angeſichtes oft 
vergebens anſtrebt. Wir finden an dem Werke wohlbe⸗ 
kannte Eigenſchaften des ſteieriſchen Dichters, aber da⸗ 
neben ſo viele neue friſche Seiten, ſo reiche ſchöpferi⸗ 
ſche Kraft und Vielfältigkeit, daß uns der wohlfeile 
Vorwurf, der Mann ſchreibe zu viel, im Munde ſtecken 
Bleibt. Roſegger hat ſeit 25 Jahren feiner ſchriftſtelle⸗ 
riſchen Thuͤtigteit 25 Werke verfaßt; wenn etwa 2 oder 


gang reifte eine volle Garbe. 

— Weihnachtshandarbeiten⸗Vorlagen in geſchmack⸗ 
vollen Originalen bietet, im Anſchluß an die vorauf⸗ 
gegangenen Nummern, die ſoeben erſchienene neueſte 
Nummer von „Mode und , Beſondets bemer⸗ 
kenswerth find die naturgroßen ſthlvollen Handarbei⸗ 
ten⸗Aufzeichnungen auf der Rückſeite des praktiſchen 
Schnittmuſterbogens, welch letzterer die müheloſe 
Selbſtanfertigung der verbildlichten Kleider⸗Modelle 
geſtattet. Da auf Wunſch die bereits erſchienenen 
Duartaldnummern koſtenfrei nachgeliefert werden, fo 
haben die um überraſchende Weihnachtshandarbeiten 
verlegenen Damen für die kleine Ausgabe von 1 Mk. 
— „Mode und Haus“ koſtet nur 1 Mk., bezie⸗ 
hungsweiſe 1 Mk, 25 Pf. vierteljährlich, letzterer Preis 
ſchließt die Lieferung der farbenprächtigen Modebilder 
ein — Gelegenheit, ſich eine werthvolle Sammlung 
zweckdienlicher, hochintereſſanter Muſter zu ſichern. Die 
hervorragenden Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen der 
zu „Mode und Haus“ gehörigen „Illuſtrirten 
Belletriſtil“ — die gegenwärtige Nummer weiſt die 
berühmten Namen: Gerhard von Ampnkor, von Kapff⸗ 
Eſſenther, Oscar Juſtinus, Ant. von Marcowicz ete. 
auf — geſtalten den Unterhaltungsſtoff der beliebten 
Zeitſchrift zu einer höchſt genußreichen Lectüre. Eine 
umfaſſende praktiſche illuſtrirte Hausfrauenzeitung und 
zwei vielfeitige, illuſtrirte Extrabeilagen find weitere 
zugkräftige Beſtandtheile der neueſten Nummer von 
„Mode und Haus“, von welcher Anſichtsnummern 
ri durch alle Buchhandlungen und durch die 
Expedition von „Mode und Haus“ Berlin W. 35, 
zu beziehen ſind. 


Gewerblides, 


Schutzdes Eiſens, das der Luft, der 
Feuchtigkeit und dem Froſte ausgeſeßt 
ift. Eiſerne Geräthſchaften, Vorrichtungen, Deckel, Röh⸗ 
ren u. ſ. w. verbreiten ſich immer mehr in gewerbli⸗ 
chen Betrieben und auch in Haus und Hof. Selbſt⸗ 
verſtändlich iſt man ebenſo ängſtlich darauf bedacht, 
die eifernen Gegenſtände fo zu fchligen, wie früher die 
hölzernen, der naheliegendſte Schuß iſt ein Delfarbenans 
ſtrich. In kurzer Zeit muß man aber die mißliche Wahr⸗ 
nehmung machen, daß ſich die Farbe, zweimaligen 
Anſtriches in großen Flocken abblättert. Die Farbe hafı 
tet nicht auf dem Eiſen, heißt es da immer. Das iſt 
eine irrige Anſicht. Man muß vor dem Anſteich Sorge 
tragen, daß die Flächen für die Farbe erſt anhaftbar 
gemacht werden, d. h. zwiſchen Farbe und Metall iſt 
eine Anhaftung zu ſchaffen, die weder die Luft, der 
Regen oder Froſt zerſtört. Ti 

Bei Gußeiſen empfiehlt ſich eine Waſchung der zu 
ſtreichenden Flächen, ehe irgend welche Farbe angewen⸗ 
det wird, und dann ſtreiche man Alles mit recht heißem 
Leinöl. Sind die Gegenſtände klein und vertragen eine 
Er fo erhitze man fte bis zum e, daß 
das darüber zu ſtreichende Leinöl raucht. Donn laſſe 
man nach und ſtreiche alle zu ſchützenden Flächen ſorg⸗ 
fältig mit Leinöl und laſſe die Gegenſtände erkalten. 
Dann find fie zur Aufnahme der Farbe bereit. Sind 
jedoch die Gegenſtände zu groß oder eine Erhitzung 
nicht räthlich, ſo iſt immer das Leinöl recht heiß aufs 


zuſtreichen. ) e 

Das dünnflüſſige heiße Oel dringt in jede Pore, 
verdrängt alle Feuchtigkeit und haftet fo feft an dem 
Eiſen, daß Froſt, Regen oder Luft keine Trennung ber 
werkſtelligen können. Auf ſolch' geölten eiſernen Flächen 
haftet dann auch die Farbe ausgezeichnet; fie blättert 
nie ab und ſchützt alſo das Eiſen recht wirkſam. 

Dies Verfahren iſt auch für Hölzer zu empfehlen, 
die im Freien ſtehen oder einmal naß und einmal 
trocken werden. Das heiße Leinöl dringt in die Poren 
ein und macht die Flächen für den folgenden Farben⸗ 
anſtrich erſt geeignet. 

— In den nordamerikaniſchen Fachblättern wer⸗ 

den feit einem Vierteljahr 2 neue Riemenverbin⸗ 
der beſprochen und angeprieſen, die jedenfalls auch 
bei uns verbreitet werden dürften. Der eine Riemen⸗ 
verbinder hat die Geſtalt einer Klammer ( J), beſteht 
aus Stahldraht, deſſen Stärke ſich nach der Dicke des 
Niemens und dem Durchmeſſer der Scheibe richtet; 
die beiden Klammerenden ſind drahtnagelartig zuge⸗ 
ſpitzt, während die Biegungsſtellen eine Abrundung ers 
fahren haben. Soll ein Riemen verbunden werden, ſo 
wird einfach die Klammer mittelſt Hammers eingeſchla 
gen und zwar immer abwechſelnd, alſo eine Klammer 
von oben, die nächſte von unten, die dritte wieder von 
oben ꝛc. Die Klammerzinken Überragen etwa 5—8 mm 
die jeweilige Stärke des Riemens und werden dann 
wie ein Brettnagel umgebogen und in den Riemen 
eingeſchlagen. Die Klammern drängen beim Einſchlagen 
die Riemenfaſern auseinander und ſithen, in Folge des 
Umnietens ſehr feſt. Trotzdem iſt eine Seitenbewegung 
des Riemens an der Verbindungsſtelle nicht zu verhin⸗ 
dern, da ja 6, 8, 10 und mehr Klammern, je nach 
Breite des Riemens, eingeſchlagen wergen müſſen, die 
unter ſich ſelbſt keine Verbindung, alſo Starrheit has 
ben; wohl aber paßt ſich die verbundene Stelle der 
Scheibenwölbung gut an. Stöße giebt es auch nicht, 
weil die Klammern in das Leder eingehauen werden. 
Hergeſtellt werden die Klammern in Buffalo, Neu iſt 
dieſer Verbinder nicht, in deutſchen Betrieben find feit 
langen Jahren für ſchmale Riemen ähnliche Verbinder 
aus geglühtem Draht bezw. Meſſingdraht in Gebrauch. 
Ein anderer Riemenvirbinder kommt aus Briſtol, und 
zwar ſind die Klammern aus Stahlblech geſtanzt und 
hängen zuſammen, bilden alſo ein Ganzes. Die Ein⸗ 
bringung geſchieht ebenfalls durch einfaches Einſchla⸗ 
gen mit Umnietung der Spitzen, die zu einander ver⸗ 
ſetzt find. Bei gewölbten Scheiben iſt dieſer Verbinder 
nicht beſonders zu empfehlen, da er zu ſtarr ift, ſich 
der Wölbung leicht anzuſchmiegen, dagegen geſtattet 
er dem Riemen nicht, ſich ſeitswärts zu bewegen. 


Her bſt x Hai fon: 


empfehle in reicher Auswahl ſoeben dug Neuheiten in wollenen Kin⸗ 5 
derkleidchen, Jäckchen, Gamaſchen, Mützen, geſtrickten Taillen © 
und Unterröden, geſtrickten Herreuweſten, Strümpfen ꝛc., ferner 
Corſets in vorzüglichſter Qualität. Für die Weihnachts⸗Saiſon find ſämmtliche 8 
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Neubeiten in angefangenen Handarbeiten und Materialien, namentlich Canevas⸗ 
Stoffe in verſchiedenen Farben und Muſtern, Stick⸗ und Häckelgarne 15 Ar 
ebenfalls bereits eingetroffen. 


CARL BERCKENKAMP. 


oo o 
16) Wiesbadener 


KOCHBRUNNEN- fkk III 


ein reines Naturprodukt 


Wie 


gratis und 
g zum Versandt, worauf 


ngen und Brunnenschriften 
iesbadenerBrunnen-Comptoir. 


unter amtlicher Controlle hergestellt u. allgem. 
empfohlen und verordnet als bestes und schnel 
= wirkendes Beseltigungsmittel bei Verdauungs- uu 
@@ Ernährungsbeschwerden, Darm- und Magenlelden- 
N aller Art. Ebenso von eminent hellkr. Lene 


dener Kochbronnen-Quell- 
äsern mit Schutzmarke 


sbade 


ies 
gelangt ausschliesslich in G1 


late, Heiserkeit, Schleimauswurf u. 8. w. ger 


5) HOHEN LITHIONGEHALTES 
bei gichtischen und rheumatischen Leiden. 


Ein Glas Koehbrunnen-Quell-Salz entsprieht dem 
4 Salsgehalt und dementsprechend der Wirkung von 


,, 35—40 Schachteln Pastillen. gg h 


franco durch das W 
Das natürliche (ächte) N 
ustehende verkleinerte Abbildun 
man beim Einkauf zu achten bittet. 


Salz 
nebe 


i Kaufich in den Apotheken und Mineralwasserhandlungen etc. 


Ausführliche Gebraushsanweisu 


Dem geebrien Publikum hieſiger 2 0 si: ergebene Anzeige, daß ich im 
Haufe Minor, Petrikauer⸗Straße Nr. 744 


ein Aleiich- und Wurifipanten- Geſchäft 


eröffnet habe und empfehle täglich friſche Wiener- und Auackwürſichen, vorzügliche 
5 Pökelfleiſch, Auſſchuilt und alle andere feinen Wurſtwaaren. 


c rer 


Galloway-HKessel, 


u. Cornwallkeſſel mit Gnllowayrohten 
(als Specialität), 
ſowie auch andere Dampfkeflel nach 


bewährten Syſtemen liefert die 
Maſchinenfabrik u. Eiſengießerei 
Mannaberg & Goldammer, 


vorm. Carl Söderström, Lodz. 
nden Proſpecte und Anſchläge gratis. 


Keine Zahnſchmerzen mehr! K 
nach dem Gebrauche des 
Zahn- Elixirs, der R. N. P. P. Benedietiner 
Abtei in Sulae (Gironde) 
erfunden im Jahre 1373 
von dem Prior Pierre Boursaud. 
zwei goldene Medaillen in Brüssel 1880 und in 
London 1884. 


Der tägliche Gebrauch einiger Tropfen dieſes 
hellkräftigen Elixirs verhindert das Stocken der Zähne, 
denen er eine alabaſtergleiche Weiße verleiht, kräftigt 
das Zahnfleiſch und erfriſcht den Mund ausgezeichnet. 
a Wir erweiſen der leidenden Menſchheit einen 
weſentlichen Dienit, indem wir deren Aufmerkjamteit 
auf dieſes von Alters her bekannte und nützliche Prä⸗ 
parat lenken, dem beiten von allen exiſtiren⸗ 
‚Den ig gegen Zahnleiden. Die 
R. P. P. Benedictiner verfertigen noch Zahn⸗ 
S ; und Zahnpaſta zum Reinigen der Zähne, die 


i m >, ebenfalls in allen bedeutenderen Apotheken, Parfümerle⸗ 
f — und Droguen⸗Handlungen zu haben ſind. 
Haupt Agentur 5 Seguin, 3 106 Croue de Seguin. 


n- ln 


TL. Soner, 


Dzielna- (Bahn-) Strasse Nr. 13. 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 3 Uhr Machm. 
Feinste Ausführung. Billigste Preise. 


Pexansops u Hssarem Ind 7 Zonepl. 


von Weinen in Privathäuſern. Gefl. Auf⸗ 


welche in eugliſcher, franzöſiſcher u. dentſcher 


äcrrazoun ad wemon 


Herren: Kaletots- 2 Damenäntel⸗ Stoffen, 
Kammgarn- und Streichgarn-Anzug-Stoffen 


6—3) für Kinder und Erwachſene. 
Flauelle und Damentuche in verſchiedenen Farben, 


Schüler » Tuch: und are Se zu den billigſten Preiſen. 
Hochachten 


R. GRAF, Petrikauerſtraße Nr. 103, vis-à-vis Heinzel. 
———T——T—TTPTVT—T—TTV——T—— 


Irhee!! 


1890er Ernte des größten Importhauſes 


Wogau & Co. in Moskau, 


iſt zu haben in der Niederlage der Platin⸗Waaren von 
NORBLIN & CO. in Lodz. 


Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 
Haupt-⸗Niederlage bei Carl W. Gehlig. 


fund van anzu- Aug 


Carl Berckenkamp. 


2 — 


Mein großes Lager in 


2 bumper djimen TE 


ift neu * und reichhaltigft in allen Größen, JFagons, Farben und Mu — ern affortirt 
Ich halte daſſelbe geneigter Beachtung empfohlen. 


3-9) A. J. Tyber, 
Papier und Shreibmaterialien-Niederlage, 
Eine Wohnung, Neue Tanz⸗Curſe 
möblirt oder unmöblirt, iſt an einen oder werde ich nüchſte Woche eröffnen, 


zwei Herren zu vermiethen. hie Turnlehre ug 
Näheres in der Exped. d. Bl. (3 | für Kinder beginnt Rage ap: d. N. 5 Uhr 
— . ̃ LEER ET. achmittag 


Allgemeine Tanz stunden 
finden jeden Freitag, 9 Uhr Abends ſtatt. 
Sprechſtunden 5 von 12—4 75 Nachmittags. 


Kautſchuk⸗Dachkitt Dilka⸗Straße Nr. 5 
zur Ausbeſſerung ſchadhafter Adolf Lipinski, 


Blech-, Papp-, Holzcement- und 
Glas-Dächer 
hält auf Lager ug 

Robert Wergau, © 


Petrilauer = Straße Nr. 518. 


Tanz⸗ und — (8-3 
| 


Wonnetraum, ein Tonftüd für Pianoforte 
von Carl Gänschals. Preis 50 Kop. 
Vorräthig in L. Fischer's Buch- und 
Muſikallen⸗Handlung, Scheibler's Neubau, 


7 eiserne 


Kaſſen Schränke, 


verſchiedener Größen, 


ſind preiswerth zu n 
Zu erfragen bei 


Herzenberg & n 
. ———ñ 


Ein erfahrener Weinküper 
empfiehlt ſich zum Abziehen und Verbeſſern 


Patent- und 


Technisches Bureau 


C. v. Ossowski, Ingenieur, 
Berlin W. 35, Potsdamerstr, 108, 1 
besorgt Patente aller Länder und 
ertheilt Auskunft in sämmtlichen 
techn. und commerce. Angelegenh, 


träge werden im Modemagazin H. Kling- 


beil, Sredniaſtraße Nr. 433, Haus Sa- | T 5 ae 
dokierski, entgegen genommen. (3—3 Ein Flüge 1 
Ein tüchtiger (3—2 4 
(in gutem Zuſtande) iſt Umzugsbalber 


2 
Coloriſt preiswerth zu verkaufen bei 
G. Rode, Srednia Straße Nr. 388. 
wird für eine hieſige Roleaux⸗Druckerei per 3 Als Hal asus: 


ſoſort geſucht. ug Ein jaft neuer 


Offerten werben sub J. J. 100 an bie Herren: = Pelz 


Exped. d. Bl. erbeten. 
CCC iſt üußerſt preiswerth 1 en. 
Eine erfahrene Erzieherin, iſt fe 1 m 1 uf 


Ein junger Mani, 


im Beſitz guter A e der Landes ſprachen 
mächtig, mit der Buchführung und den 
Comptolr⸗Arbeiten vertraut, 


ſucht Stellung. (3—3 


Sprache unterrichtet, ſucht Stellung in 
einer Familie oder ae re zu erthellen. 
Adreſſe in der Adreſſe in der Exped. d. 2 . Bl. zu erfragen. 


1 


g 1 egiftirenden Zeitungen Gefl. Offerten beliche man unter G. 
NN NN NN i MARKGRAF.G J. Nr. 16 in der Em. d. Bl. nieberpulsgen, 


Sch onpreszendruek von Leopold Zu, 


Bapmana 28-10 Oxın6pa 1890 r. 
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